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Himmel, der hatte ein ewig 
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Nr. 12 


In Gottes Willen 


O wie ſelig iſt's, wenn unſer Wille 

Sich in Gottes Willen fügt; 

Wenn das ſtolze Herz nun kindlich ſtille 
Feſt an Jeſu Herz ſich ſchmiegt; 

Wenn es, alle Kreatur verloren, 

Sich nur dieſes eine Lied erkoren: 
„Geht's auch, HErr, durch Kreuz und Leid, 
Führ mich nur zur Herrlichkeit!“ 


Doch das koſtet tauſend bitt're Tränen, 
Bis das Herz in Gott geſtillt; 

Bis das eigne Hoffen, Wünſchen, Sehnen, 
Ganz von Jeſu Geiſt erfüllt; 

Bis man ſeinen Iſaak zum Altare, 

Seine Rahel ſtille führt zur Bahre. 
Jammernd und wehklagend nur 

Stirbt die irdiſche Natur. 


Und doch iſt es ſelig, wenn der Wille 
Nichts mehr will als ſeinen HErrn, 
Wenn das Herz fein demutsvoll und ſtille 
Harret auf den Morgenſtern. 

Dann ſteht feſt auch über Trübſalswogen 
Deines treuen Gottes Siegesbogen; 

Er ſpricht: „Kind, darfſt ſtille ſein, 
Ew'ger Sabbat bricht herein.“ 


Aus dem Heiligtum hör' ich ein Tönen — 
Feierabend⸗Glockenklang! — 

Hör' voll Wonne in dem Land der Tränen 
Der Erlöſten Hochgeſang: 

„Halleluja, Amen, Preis und Ehre 

Ihm, der durch die Trübſalsnacht 

Uns zur Herrlichkeit gebracht!“ 


Rauſcht denn, Wogen, in dem Trübſalsmeere, 


Das zum Herzen Gottes zieht; 


Nehmt mich mit, ob ſich mein Herz auch wehre 


Und voll Angſt und Zagen flieht; 


Nehmt mich mit trotz Kreuz und Dornenkrone; 


Nur hinauf zu meines Heiland Throne! 
Jeſu, du biſt's ganz allein, 


du ſollſt es ewig ſein! O. Funde 


Was verſtehen wir unter der Inſpiration oder göttlichen 
Eingebung der Schrift? 


Die beſte Weiſe, wie man ſich in irgendeiner Frage der 
chriſtlichen Lehre und des chriſtlichen Glaubens Gewißheit ver— 


ſchaffen kann, iſt dieſe, daß man die Heilige Schrift ſelber fragt, 


was ſie darüber ſagt. Ein alter Lehrer unſerer Kirche hat mit 
Recht geſagt: „Es iſt eigentlich unmoraliſch, wenn Menſchen 
von vornherein annehmen, daß die Bibel nicht durch göttliche 
Eingebung entſtanden ſei, da ſie doch durchweg von ſich ſelber 
ausſagt, daß dies bei ihr der Fall ſei.“ Klar und deutlich 
ſchreibt der Apoſtel Paulus: „Alle Schrift, von Gott einge— 
geben“, 2 Tim. 3, 16. Und der Apoſtel Petrus betont dieſelbe 
Tatſache, wenn er kurz und bündig jagt: „Die heiligen Men⸗ 
ſchen Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt“, 
2 Petr. 1, 21. Das ſind alſo die Ausdrücke, die die Schrift 
ſelber bon ſich gebraucht: „eingegeben“, „getrieben von dem, 
Heiligen Geiſt“. | 

Sehen wir uns einige Schriftausſagen etwas genauer an. 
Bi. 45, 2 ſchreibt der heilige Sänger: „Mein Herz dichtet 
ein feines Lied; ich will ſingen von einem Könige; meine 
Zunge iſt ein Griffel eines guten Schreibers.“ Der Pſalmiſt 
befand ſich nach dieſen Worten in einem Zuſtand geiſtiger und 
geiſtlicher Erregung, fo daß ſeine Worte wie aus einer Quelle, 
wie in einem Strome dahinfloſſen. Ex weiß, daß ſein Lied 
einem Könige gilt. Und dieſe Gewißheit geht hervor aus der 
Tatſache, daß ſeine Zunge ein Griffel, eine Feder, eines ge— 
wandten Schreibers iſt, jo daß nicht nur der Antrieb zum Schrei— 
ben von einem höheren Autor ausging, ſondern daß er eben 
aufzeichnete, was dieſer höhere Autor ihm eingab. 

In ganz derſelben Weiſe redet der König David von ſich, 
wenn er in ſeinen letzten Reden erklärt: „Der Geiſt des HErrn 
hat durch mich geredet, und ſeine Rede iſt durch meine Zunge 
geſchehen“, 2 Sam. 23,2. Der Ausdruck „ſeine Rede“ wird in 
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der Schrift durchweg von der übernatürlichen Mitteilung ſolcher 
Tatſachen gebraucht, die die Kenntniſſe des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes überſteigen. Dies wird noch weiter betont, wenn David 
hinzufügt: „Es hat der Gott Israels zu mir geſprochen, der 
Hort Israels hat geredet.“ Er war ſich alſo deſſen bewußt, daß 
er nur das Werkzeug des Geiſtes Gottes war. Und dieſelbe 
Erklärung der göttlichen Eingebung findet ſich an zahlreichen 
andern Stellen. So wird von Moſes geſagt, daß er alle Worte 
des HErrn aufſchrieb, und daß andererſeits das Volk genau 
darüber unterrichtet war, um was es ſich handelte, denn ſie 
ſprachen: „Alles, was der HErr geſagt hat, wollen wir tun 
und gehorchen.“ 2 Mof. 24, 4. 7. Vergleiche auch Jeſ. 8, 20; 
39e Fer 9. 

Wir können nicht umhin, beſonders auch auf 1 Petr. 1, 
10. 11 hinzuweiſen, wo der Apoſtel ſchreibt: „Nach welcher 
Seligkeit haben geſucht und geforſchet die Propheten, die von 
der zukünftigen Gnade auf euch geweisſaget haben, und haben 
geforſchet, auf welche und welcherlei Zeit deutete der Geiſt 
Chriſti, der in ihnen war, und zuvor bezeuget hat die Leiden, die 
in Chriſto ſind, und die Herrlichkeit danach.“ Eine merkwürdige 
Ausſage! Denn hier erklärt der Apoſtel, daß die Propheten des 
Alten Teſtaments, die von der zukünftigen Seligkeit durch den 
Meſſias redeten, ihre eigenen Weisſagungen durchforſchten, um 
ausfindig zu machen, was der Geiſt Chriſti durch ſie aufgezeichnet 
hatte. Sie waren demnach in einem ſolchen Grade Werkzeuge 
des Heiligen Geiſtes, daß die von ihnen geſchriebenen, in Wor⸗ 
ten menſchlicher Rede aufgezeichneten Prophezeiungen von ihnen 
ſtudiert werden mußten. Was ſie aufzeichneten, waren nicht ihre 
eigenen Gedanken, die ihnen etwa in einem Zuſtande der Geiſtes⸗ 
abweſenheit zugefloſſen wären, ſondern die Gedanken und Worte 
des Geiſtes Chriſti, Geheimniſſe, die ſie ſelbſt nur durch fleißiges 


Studium unter der Erleuchtung des Heiligen Geiſtes erkennen 


konnten. 

Von beſonderer Wichtigkeit in dieſer Verbindung ſind die 
Schriftſtellen, die den Heiligen Geiſt als den eigentlichen Ver⸗ 
faſſer der heiligen Schriften nennen. Als der HErr die falſche 
Stellung der Sadduzäer von der Auferſtehung der Toten zurecht⸗ 
ſtellte, ſagte er ihnen: „Habt ihr nicht geleſen von der Toten 
Auferſtehung, das euch geſagt iſt von Gott?“ Matth. 22,31, 
worauf er die Stelle 2 Moſ. 3,6 anführt. Es iſt klar, daß der 
Heiland nicht nur die Ausſage Gottes an Moſes im Auge hat, 
weil er betont, daß dies Wort „euch“ geſagt iſt, das iſt, den 
Juden ſeiner Zeit. Das zweite Buch Moſis war bei den Juden 
anerkannt als ein Buch, deſſen Verfaſſer Gott ſelber war. Mark. 
12, 36 ſpricht der HExr: „Er aber, David, ſpricht durch den 
Heiligen Geiſt: Der Err hat geſagt zu meinem HErrn“, 
wobei er ſich auf Pf. 110, 1 bezieht. Somit war David das 
Werkzeug des Heiligen Geiſtes, als er dieſe Weisſagung auf⸗ 
ſchrieb. In der Rede des Apoſtels Petrus vor der Wahl des 
Matthias finden ſich die Worte: „Ihr Männer und Brüder, es 
mußte die Schrift erfüllet werden, welche zuvor geſagt hat der 
Heilige Geiſt durch den Mund Davids“, Apoſt. 1, 16, wobei 
er ſich auf Pſ. 41, 10 bezieht. Auch hier wird der Heilige Geiſt 
als der eigentliche Verfaſſer der Schrift genannt. Als Paulus 
in Rom mit den Juden verhandelte, erzählt Lukas von ihm: 
„Da ſie aber untereinander mißhellig waren, gingen ſie weg, 
als Paulus ein Wort redete, das wohl der Heilige Geiſt 
geſagt hat durch den Propheten Jeſaiam zu unſern Vätern“, 
Apoſt. 28, 25, wo er ſich auf Jeſ. 6, 9 bezieht und damit die Ver⸗ 


faſſerſchaft des Buches Jeſaias dem Heiligen Geiſt zuſchreibt. 
Hebr. 3, 7 leſen wir: „Darum, wie der Heilige Geiſt 
ſpricht: Heute, ſo ihr hören werdet ſeine Stimme“, eine Bezug⸗ 
nahme auf Pf. 95, 7. 8, wobei wiederum der Heilige Geiſt als 


der eigentliche Autor dieſes Pſalms genannt wird. Hebr. 9, 8 


wird von den Zeremonien des großen Verſöhnungstages geſagt: 
„Damit der Heilige Geiſt deutete“, wodurch das Siegel 
der göttlichen Eingebung auf große Teile des zweiten und vierten 
Buches Moſis gedrückt wird. In der Ausführung des heiligen 
Schreibers Hebr. 10, 15 wird ausdrücklich geſagt: „Es bezeuget 
uns aber das auch der Heilige Geiſt“, worauf eine Stelle 
aus Jer. 33, 34 angeführt wird, fo daß auch dieſes Buch aner⸗ 
kannt iſt als von Gott eingegeben. Und alles, was die Schrift 
vom Alten Teſtament ſagt, gilt in demſelben Maße vom Neuen 
Teſtament. 

Wenn wir uns dann das Neue Teſtament etwas näher an⸗ 
ſehen, jo finden wir 1 Kor. 2 eine fo klare Darlegung der Tatſache 
der Eingebung der apoſtoliſchen Schriften, daß der Unglaube nicht 
daran zu rütteln vermag. In markigen und überzeugenden 
Worten ſchreibt der Apoſtel Paulus: „Und mein Wort und 
meine Predigt war nicht in vernünftigen Reden menſchlicher 
Weisheit, ſondern in Beweiſung des Geiſtes und der Kraft; 
auf daß euer Glaube beſtehe nicht auf Menſchenweisheit, ſon⸗ 
dern auf Gottes Kraft. .. Welches wir auch reden, nicht mit 
Worten, welche menſchliche Weisheit lehren kann, ſondern mit 
Worten, die der Heilige Geiſt lehret.“ V. 4. 5. 13. Paulus war 
ſich wohl bewußt, daß er die verborgene Weisheit Gottes vor⸗ 
trug, V. 7. Was er lehrte, was er in Wort und Schrift vor⸗ 
trug, war nicht das Ergebnis etwaiger wiſſenſchaftlicher Unter⸗ 
ſuchungen oder logiſcher Folgerungen menſchlicher Vernunft, 
ſondern ſeine ganzen Ausführungen, wie er ſie hier zu Papier 
brachte, waren das Werk des Heiligen Geiſtes, bis auf die ein⸗ 
zelnen Worte, denn von dieſen ſagt er, daß ſie nicht die Lehren 
menſchlicher Weisheit ſind, ſondern Worte, die vom Heiligen 
Geiſte gelehrt wurden. Dieſe Eingebung war ſo wunderbar, 
daß die apoſtoliſchen Ausſagen in ſeiner Darlegung der Lehre 
in vollem Einklang ſtanden mit den göttlichen Gedanken, mit 
andern Worten, daß die menſchliche Rede, vom Apoſtel aufge- 
zeichnet, ganz genau die mitgeteilten göttlichen Gedanken wieder⸗ 
gab. In einem neueren engliſchen Auslegungswerk wird darum 
mit Recht geſagt: „Paulus behauptet, daß ſeine Worte in 
Sachen der Offenbarung ſowohl wie ſeine Gedanken vom Geiſte 
gelehrt wurden; er behauptet für ſich, in einem beſtimmten 
Sinn, Wortinſpiration. In einem Menſchen aufrichtiger Geſin⸗ 
nung find Gedanken und Sprache eins, und was das erſtere be⸗ 
ſtimmt, muß das letztere geſtalten.“ 

Achten wir auch auf ein Wort von dem Lieblingsjünger 
des HErrn, dem Apoſtel Johannes. Er ſchreibt in ſeinem erſten 
Brief, Kap. 1, 3. 4: „Was wir geſehen und gehöret haben, das 
verkündigen wir euch. . .. Und ſolches ſchreiben wir euch, auf 
daß eure Freude völlig ſei.“ Der Apoſtel ſchreibt hier als Ge⸗ 
ſandter, als Stellvertreter ſeines Heilandes und Meiſters. Was 
ihm während der Jahre feines intimen Verkehrs mit dem HErrn 
mitgeteilt worden war, das übermittelte er nun durch Wort und 
Schrift den Chriſten ſeiner Zeit und aller Zeiten, damit ſie alle 
durch den Glauben an den Heiland in dieſelbe intime Gemein⸗ 
ſchaft mit dieſem Exlöſer treten möchten. Wir bemerken hier 
noch, daß die geſamten Schriften des Apoſtels Johannes den 
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Stempel der göttlichen Wahrhaftigkeit in ſich tragen, wodurch 
der Leſer ſofort die überzeugung gewinnt, daß wir es hier mit 
Tatſachen zu tun haben, die nur durch göttliche Eingebung kund⸗ 
gemacht werden konnten. Und ſo finden wir im Neuen Teſta⸗ 
ment eine Stelle nach der andern, die mit demſelben Nachdruck 
die Göttlichkeit der Schriften behaupten und beweiſen. Man 
ſchlage zum Beiſpiel ſeine Bibel an den folgenden Stellen auf: 
Kor 14, 37; 1 Kor, 11, 23; 1 Kor. 15, 3; 2 Kor. 13, 10; 
1 Theſſ. 2, 13; 1 Petr. 1, 25; 2 Petr. 3, 2. Um nur noch eine 
Stelle anzuführen, die auch die Eingebung der apoſtoliſchen 
Schriften des Neuen Teſtaments beſtätigt, nennen wir 1 Theſſ. 
1, 4—6, wo St. Paulus ſchreibt: „Liebe Brüder, von Gott ge— 
liebet, wir wiſſen wie ihr auserwählet ſeid, daß unſer Evan⸗ 
gelium iſt bei euch geweſen, nicht allein im Wort, ſondern beide in 
der Kraft und in dem Heiligen Geiſt, und in großer Ge⸗ 
wißheit; wie ihr wiſſet, welcherlei wir geweſen ſind unter euch 
um euretwillen. Und ihr ſeid unſere Nachfolger worden und des 
HErrn und habt das Wort aufgenommen unter vielen Trübſalen 
mit Freuden im Heiligen Geiſt.“ 

Wenn wir alle dieſe Stellen und dann noch viele andere 
anſehen, können wir nicht umhin zu ſchließen, daß die Schrift 
ſelber durchweg die in ihr enthaltenen Bücher als von Gott ein⸗ 
gegeben bezeichnet. Dabei iſt auch offenbar, daß die menſchlichen 
Schreiber des Wortes Gottes nicht bewußtloſe, tote Werkzeuge 
des Heiligen Geiſtes waren, ſelbſt wenn ſie gelegentlich in einem 
Zuſtande der Verzückung weisſagten. Der Heilige Geiſt be⸗ 
diente ſich der Sprache, wie dieſe Männer ſie täglich gebrauchten, 
deren ſie ſich auch ſonſt im Leben bedienten. Die Wundertätig⸗ 
keit des Heiligen Geiſtes beſtand eben darin, daß er die natür⸗ 
lichen Gaben, Kräfte, Kenntniſſe, ſelbſt die äußeren Anläſſe für 
die Verabfaſſung gewiſſer Schriften ganz und gar in ſeiner Kon⸗ 
trolle hatte. Denn die Hauptmerkmale der Inſpiration finden 
ſich in allen oben angeführten Schriftſtellen und in einer Reihe 
von andern: der Antrieb des Heiligen Geiſtes zum Schreiben, 
das Bewußtſein, daß beim Schreiben der Heilige Geiſt der 
eigentliche Verfaſſer war, die Tatſache, daß die menſchlichen 
Schreiber Werkzeuge des Heiligen Geiſtes waren, als ſie die 
ihnen übermittelte Wahrheit aufſchrieben. Oder mit andern 
Worten: Der Heilige Geiſt veranlaßte die menſchlichen Schrei⸗ 
ber, die er zu dieſem Werk beſtimmt hatte, aus ihrem eigenen 
Wortſchatz ſolche Worte und Ausdrücke zu gebrauchen oder auch 


ſolche Ausdrücke und Worte zu bilden, die ſeine eigenen Gedan⸗ 


ken zum Ausdruck brachten. Auf dieſe Weiſe ſtellte er ſelbſt 
die Schreibweiſe der Männer in ſeinen Dienſt, ſo daß die Fülle 
der göttlichen Weisheit, wie der Geiſt Gottes ſie zur Kenntnis 
der Menſchen bringen wollte, in den heiligen Schriften aufge⸗ 
zeichnet wurden, nicht nur dem allgemeinen Inhalt nach, ſon⸗ 
dern auch in den einzelnen Ausdrücken und Worten, ohne 
menſchliche Fehler, Zuſätze und Widerſprüche. 

Kurz, wir können und müſſen uns voll und ganz zu der 
Erklärung D. Piepers bekennen, der unter anderm ſchrieb: „Die 
Inſpiration beſteht nicht in einer bloßen göttlichen Leitung und 
Bewahrung vor Irrtum, ſondern in der göttlichen Dar⸗ 
reichung oder dem göttlichen Geben der Worte, aus denen 
die Schrift beſteht. . .. Die Inſpiration erſtreckt ſich nicht bloß 
auf einen Teil der Schrift, etwa nur auf die Hauptſachen, die 
Glaubenslehren, und auf das vorher den Schreibern Unbekannte 

ſw., ſondern auf die ganze Schrift.“ P. E. K. 


Die letzten Dinge 


Die ewige Verdammnis 

Das letzte Stück der letzten Dinge iſt die ewige Verdamm⸗ 
nis. Dies iſt ein Thema von furchtbarem Ernſt. Denn kann 
man ſich einen größeren Gegenſatz denken als zwiſchen der ewi⸗ 
gen Verdammnis und dem ewigen Leben? Mit erſchütternder 
Gewalt redet daher die Heilige Schrift von ihr, allen Menſchen 
zur ernſten Warnung, denn nur mit Zittern und Beben kann 
man daran denken. 

Was iſt nun die ewige Verdamnis, und worin wird ſie be⸗ 
ſtehen? Sie wird ſchon darin beſtehen, daß die Verdammten all 
des Guten und der Glückſeligkeit beraubt ſein werden, die die 
Seligen im Himmel genießen. Sie werden nie Gott in ſeiner 
Herrlichkeit ſchauen, worauf ja alle Seligkeit beruht; die Ge⸗ 
ſellſchaft der heiligen Engel und der Auserwählten wird ihnen 
verſagt ſein; all der Herrlichkeit, womit die Seligen gekrönt 
werden, werden ſie entbehren, und nichts wird da ſein, das ſie 
erfreuen könnte. Dagegen werden ſie die größte Pein an Leib 


und Seele erleiden, und alles, was einen Menſchen betrübt und 


traurig machen kann, wird man in ihnen finden. Sie werden 
mit Schrecken das Antlitz des zornigen Gottes erblicken als ihres 
gerechten Richters, von dem ſie verſtoßen ſind an dieſen Ort der 
unſagbaren Qual. Sie werden wegen der Größe und Mannig⸗ 
faltigkeit ihrer Sünden fort und fort ſich ſelbſt anklagen und die 
ihnen dafür gewordene Strafe als wohlverdient anerkennen 
müſſen. Sie werden heulen und klagen, wenn ſie die Frommen 
in ihrer Seligkeit ſehen und ſie ſelbſt nur in der Geſellſchaft 
der hölliſchen Geiſter, der Teufel, ſein müſſen, die ja mit ihnen 
beim Jüngſten Gericht auf ewig an dieſen grauſigen Ort ge⸗ 
worfen worden ſind. Unausſprechliche Pein werden ſie aus⸗ 
ſtehen müſſen durch die Anklagen ihres böſen Gewiſſens und 
durch die Bereuung, daß ſie in der Gnadenzeit die göttlichen 
Warnungen außer acht gelaſſen haben. Trübſal und Angſt wird 
ihr Teil ſein immer und ewiglich. Das iſt das Los der Ver⸗ 
dammten in der Hölle, der äußerſten Finſternis, dem Pfuhl, der 
mit Feuer und Schwefel brennt, wo da iſt Heulen und Zähne⸗ 
klappern. Wir können uns dieſen Ort gar nicht ſchrecklich genug 
vorſtellen. 

Während wir von allen ſonſtigen Einzelſchilderungen der 
Höllenqual abſehen, weil uns die Heilige Schrift nichts weiter 
darüber offenbart hat, wollen wir doch die Frage erwägen, was 
unter dem ewigen Feuer, von dem die Verdammten in der Hölle 
gequält werden, zu verſtehen iſt. Iſt der Ausdruck buchſtäblich 
oder bildlich aufzufaſſen? Ohne Zweifel iſt das letztere der 
Fall. In der Heiligen Schrift werden die letzten Dinge jo be- 
ſchrieben, daß ſie unſerm Verſtändnis angepaßt ſind. So wer⸗ 
den die Freuden des Himmels unter dem Bild einer Hochzeit 
und eines Gaſtmahls beſchrieben, Matth. 25, 10; Luk. 22, 30. 
Und ſo auch hier. Unter dem ewigen Feuer iſt nichts anderes 
zu verſtehen als der grimmige und unausſtehliche Zorn Gottes, 
und beſtätigt wird dieſe Meinung durch Jeſ. 66, 24: „Ihr 
Wurm wird nicht ſterben, und ihr Feuer wird nicht verlöſchen.“ 
Da kann doch nicht von einem natürlichen Wurm die Rede ſein, 
und die Meinung iſt: Wie die Würmer ſich fortwährend in die 
Leichen hineinfreſſen, ſo wird auch der Wurm des böſen Ge— 
wiſſens die Seelen der Verdammten peinigen und ſtechen, und 
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wie in den Kadavern immer neue Würmer entſtehen, ſo werden 
auch in Ewigkeit die Qualen der Verdammten nicht aufhören. 
Daß es Grade der Verdammnis gibt, geht deutlich aus 
der Heiligen Schrift hervor. So jagt zum Beiſpiel unſer HErr 
Jeſus: „Der Knecht aber, der ſeines Herrn Willen weiß und hat 
ſich nicht bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen getan, der wird 
viel Streiche leiden müſſen. Der es aber nicht weiß, hat doch 
getan, was der Streiche wert iſt, wird wenig Streiche leiden“, 
Luk. 12, 47.48. Und von Kapernaum, Chorazin und Bethſaida 
jagt der Heiland, daß es der Sodoma an jenem Tage exträg— 
licher ergehen wird als ihnen, Luk. 10, 12. Die ſchwerſte Strafe 
werden die zu erleiden haben, welche das Evangelium verachtet 
und den Hören Chriſtum von ſich geſtoßen haben. So wird 
der gerechte Gott in der Hölle unterſchiedlich richten, je nach 
dem die Menſchen gehandelt haben. 
Was iſt nun die Urſache der Verdammnis? Gott iſt 
nicht die Urſache; denn er will nicht, daß jemand verloren werde, 
ſondern daß ſich jedermann zur Buße kehre. Weil nun die 
böſen Menſchen die Mittel des Heils nicht ergreifen, darum iſt 
es ihre eigene Schuld, daß ſie verdammt werden. Gott hat 
alles getan, was er nach ſeinem Vorſatz hat tun können, hat 
uns ſeinen eingeborenen Sohn geſchenkt und uns aus dem 
Schuldturm der Sünde erlöſt, hat uns auch das Evangelium 
verkündigen laſſen und uns ſo ein gnädiges Jahr angerichtet. 
Wie ſollte er alſo die Urſache ſein? Daß viele dennoch verloren 
gehen, daran iſt ihre halsſtarrige Verſtockung ſchuld. Es iſt, 
kurz geſagt, ihr Unglaube, der ſie verdammt, wie auch der Hei— 
land ſagt Mark. 16, 16: „Wer nicht glaubet, der wird verdammt 
werden.“ Und Joh. 3, 36 heißt es: „Wer dem Sohne nicht 
glaubet, der wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Got⸗ 
tes bleibet über ihm.“ Dabei dürfen wir aber nicht unterlaſſen, 
auf die Sünden hinzuweiſen, die ja nur eine Frucht des Un⸗ 
glaubens ſind. Ein ganzes Regiſter von Sünden wird Gal. 5, 
19— 21 aufgezählt, von denen der Apoſtel ausdrücklich jagt, „daß, 
die ſolches tun, werden das Reich Gottes nicht erben“, alſo in die 
Hölle kommen. Gottes Gerechtigkeit kann gar nicht anders, als 
ſolche Sünden mit der ewigen Höllenpein zu beſtrafen. 
Was ſchließlich den Ort der Verdammnis betrifft, ſo iſt 
es nutzlos, ſich darüber den Kopf zu zerbrechen, weil die Hei— 
lige Schrift auch nicht mit einer Silbe ihn andeutet. Eben⸗ 
ſowenig wie wir den Ort der himmliſch Vollendeten wiſſen, eben— 
ſowenig wiſſen wir auch den Ort der Verdammten. Anſtatt alſo 
nach ihm zu fragen und zu forſchen, ſollen wir vielmehr mit 
allem Fleiß danach trachten, wie wir ihm entfliehen mögen. Zu 
dem Zweck allein wird uns ja die Lehre von der ewigen Ver— 
dammnis ſo eindringlich vorgeſtellt. So groß die Qual der Ver- 
dammten iſt, ſo groß ſoll auch unſer Abſcheu vor der Sünde ſein. 
Aber wenn wir hinabſehen in dieſen grauſigen Abgrund des Ver— 
derbens, ſollen wir hinaufſchauen auf Jeſum, der uns davor be— 
wahren kann, denn er hat uns aus der Hölle erlöſt, und ſo kann 
ſie keinen verſchlingen, der an Jeſum Chriſtum glaubt und in 
ſeinen Armen ſicher und geborgen iſt. Otto F. Hattſtädt 
ä—wç— —— — 


Chriſten, die beten, ſind eitel Helfer und Heilande, ja 
Herren und Götter der Welt; ja, ſie ſind die Beine, die die 
ganze Welt tragen; dafür ſie ihnen auch den Lohn gibt, daß 
ſie müſſen gedrückt, verachtet und im Kot und Unflat gehen. 

Luther zu Joh. 14, 12 


Hilfe für Europa 


Eine ſehr große Zahl der Proteſtanten in Europa ſind 
Lutheraner. Mit Ausnahme Schwedens wohnen dieſe Luthe— 
raner in Ländern, die der Krieg verwüſtet hat. Kirchen, Schu- 
len und andere Anſtalten find von Bomben zerſtört worden. 
Das Familienleben und, wegen des großen Mangels an Baito- 
ren, auch das Gemeindeleben iſt unterbrochen worden und liegt 
danieder. Im Ganzen hat die lutheriſche Kirche in dieſem 
Krieg wohl mehr gelitten als irgendeine andere Kirchengemein⸗ 
ſchaft in Europa. 

Obwohl dieſe Lage der Dinge ſchon ſeit Monaten bekannt 
geweſen iſt, jo war doch genauere Auskunft nötig, um die ge⸗ 
plante Arbeit der Hilfeleiſtung und des Wiederaufbaus in die 
Tat umzuſetzen. Um dieſe Auskunft zu erhalten, hatten eine 
Anzahl lutheriſcher Körperſchaften unſers Landes beſchloſſen, 
eine Kommiſſion nach Europa zu ſenden, um genauer zu er⸗ 
forſchen, was dort getan werden ſollte. Die Kommiſſion be⸗ 
ſtand aus drei Perſonen: D. Ralph H. Long vom National 
Lutheran Council, D. P. O. Berſell, Präſes der ſchwediſchen 
Auguſtana-Synode, und D. L. Meyer, dem Repräſentanten un⸗ | 
ſerer Synode. 

Dieſe Kommiſſion verweilte fünf Wochen in Europa und 
hielt Sitzungen ab in Schottland, in London, Stockholm, Paris 
und Genf und konnte ſo die Zuſtände in England, Schweden, 
Finnland, Norwegen, Dänemark, Frankreich (beſonders im El⸗ 
ſaß) und in Deutſchland erforſchen oder Erkundigungen über 
ſie einziehen. N 

Frühſtück in Waſhington, ein ſpäter Imbiß in Labrador, 
die nächſte Mahlzeit in Island, und ein ſpätes Frühſtück in 
Schottland — 20 Stunden im Fluge — ſo reift man heutzutage. 

Auf der Luftſchiffahrt von England nach Schweden ſtiegen wir 
22,000 Fuß in die Luft, weil die Reiſe uns über Gegenden 
führte, die vom Feinde beſetzt waren. Die Rückfahrt von Paris 
nach New York dauerte 25 Stunden, weil uns der Wind ent⸗ 
gegen war. Das Reiſen durch die Luft iſt ſonſt recht ange- 
nehm. 50 der 63 Stunden, die wir in der Luft zubrachten, 
waren jo ſtille und ereignislos wie daheim im Studierzimmer. 
Freilich befindet man ſich immer in einer gewiſſen Spannung, 
da man weiß, daß ein geringer Unfall den Tod bringen kann. 
Vereinzelte widerwärtige Exeigniſſe trafen uns: zuerſt auf dem 
Wege nach Island; da verloren wir auf einige Stunden den 
Weg und liefen Gefahr, gegen eine Gebirgswand Grönlands 
zu ſtoßen; und dann, auf der Fahrt von Stockholm zurück nach 
London, als wir über feindliche Gegenden flogen, füllte ſich der 
Raum im Luftſchiff mit Rauch; 20 ſehr unbehagliche Minuten 
folgten, bis die geringfügige Urſache des Rauchs entdeckt wurde. 

Dank den Bemühungen P. E. T. Bernthals von Detroit, 
der mit den Behörden in Waſhington unterhandelte, genoſſen 
wir Bequemlichkeiten, die heutzutage wenigen außer dem Mili— 
tär zuteil werden. Unter denen, die unſere Tätigkeit erleich— 
terten und förderten, waren viele Angeſtellte unjerer Obrigkeit 
in verſchiedenen Ländern. überraſchend und zugleich erfreulich 
war die Erfahrung, daß viele Lutheraner, beſonders auch aus 
unſerer Synode, wichtige Stellungen bekleiden. 

Seit dem erſten Weltkrieg hat die römische Kirche in der 
Tſchechoſlowakei, in Polen und in Sſterreich ziemlich Boden ver— 
loren. Doch wird die kirchliche Gliedſchaft der meiſten Leute 
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mehr durch den Geburtsort als durch jetzige überzeugung be⸗ 
ſtimmt. Seit dem erſten Weltkrieg iſt eben die Gleichgültigkeit 
gewachſen, und die Bewegung von der Kirche hinweg iſt zu 
einem Strome angeſchwollen, der dem kirchlichen Leben in Europa 
den größten Schaden droht. Doch muß auch geſagt werden, daß 
die Gliederzahl nicht die Kraft geiſtlichen Lebens anzeigt. Der 
Glaube vieler Chriſten wird, vom Feuer geläutert, mit größerer 
Freudigkeit aus dieſem Krieg hervorgehen. Alle Berichte euro— 
päiſcher Kirchen bezeugen, daß das geiſtliche Leben nach dieſem 
zweiten Krieg kräftiger ſein wird als vorher. 

Unſer P. F. S. Janzow in London beantwortete nere 
Frage: „Iſt in England ein Bedürfnis für unſere Kirche vor⸗ 
handen?“ ſo: Es wird behauptet, daß nicht mehr als ein Zehntel 
der Bevölkerung Englands zur Kirche geht. Unſere lutheriſchen 
Soldaten nehmen oft wahr, wie ſchwach das kirchliche Leben in 
England iſt. Ein Hauptgrund dafür iſt der Mangel an Unter- 
richt in der chriſtlichen Lehre. Vor einem halben Jahrhundert 
war das Gebet in der Familie noch ein weitverbreiteter Ge⸗ 
brauch; da gab es ernſte Chriſten. Aber dies iſt jetzt vorbei. 
Zur Vorbereitung auf die Konfirmation genügen etwa ein halbes 
Dutzend kurze Unterrichtsſtunden. Und die römiſche Kirche 
mit ihren gründlicheren Methoden gewinnt nun Boden. Wäre 
hier nicht Gelegenheit für eine Kirche, die gründlichen Unter⸗ 
richt im Auge hat? überall hat der Kompromiß Unheil ange⸗ 
richtet, zum Beiſpiel, der Kompromiß mit der Evolutionslehre 
und mit der ſogenannten „höheren Kritik“, die das Bibelwort 
verwirft. Das Reſultat iſt dies, daß niemand genau weiß, was 
der Standpunkt der Kirche iſt. Sollte da nicht eine Gelegenheit 
ſein für die Kirche, die auf dem feſten Bekenntnis des Wortes 
Gottes ſteht? 

Hierbei darf nicht überſehen werden, daß die Engländer 
ein anderes Volk ſind als wir, deſſen Lebensweiſe genau beachtet 


werden muß, wenn man kirchlich arbeiten will. Die Gleichheit 


der Sprache hat da wenig Bedeutung. Wer etwa nach England 
geſandt wird, muß dich gründlich mit der engliſchen Lebensweiſe 
bekannt machen. Ein kurzer Beſuch wäre da vergeudetes Geld, 
aber ein Repräſentant ſollte jetzt von uns ausgeſandt werden, 
damit wir genauere Pläne für etwaige kirchliche Arbeit in Eng⸗ 
land erwägen können. 

In Polen iſt die lutheriſche Kirche der Augsburgiſchen 
Konfeſſion mit ihren 480,000 Gliedern die zahlreichſte der 
evangeliſchen Kirchen. Ihre Hauptkirche in Warſchau wurde 
ganz vernichtet, die polniſchen Glieder wurden zerſtreut, ihr 
Biſchof wurde eingekerkert und iſt ſeitdem geſtorben. 
giöſen Vereine und Anſtalten wurden aufgelöſt, und die religiöſe 
Preſſe wurde unterdrückt. Es war den Polen nicht erlaubt, mit 
den Deutſchen in einer Kirche am Gottesdienſt teilzunehmen. 
Namentlich haben dort die Kinder durch den Krieg gelitten. 

Der Teil Polens, der in die Hände der Ruſſen fiel, hat 
auch viel erlitten. Viele Kirchen wurden geſchloſſen und für 
andere Zwecke gebraucht. Der chriſtliche Glaube konnte ſich nur 
in der Familie und im Verborgenen erhalten. Paſtoren, An⸗ 
ſtalten, Kirchen gibt es eigentlich nicht mehr. Es iſt vielleicht 
kein Land in Europa, in welchem die Zerſtörung ſo völlig durch⸗ 
geführt worden iſt wie in Polen. 

Über Schweden teilt ein dortiger Paſtor mit, daß in ſei⸗ 
nem Gebiet von 77,000 Gliedern nur etwa zwei Prozent rege 
Glieder ſind. Wenn man in einer großen Kathedrale, die Sitz— 
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raum für 1,500 bis 2,000 Perſonen hat, am Sonntagmorgen 
nur 150 Perſonen im Gottesdienſt ſieht, tut einem das Herz 
weh. Aber ſo ſteht es in allen Kirchen Stockholms. Auch in 
den Kirchen auf dem Lande iſt weniger als ein Zehntel der 
Glieder in der Kirche tätig. 
geſellſchaften Schwedens nehmen einen regen Anteil am Werke 
der Kirche. 

Während des Krieges hat Schweden viel für die Kriegs⸗ 
flüchtlinge getan. Dieſe kamen von Norwegen, Dänemark, Lett⸗ 
land, Eſtland, Litauen und Finnland. 50,000 finniſche Kinder 
befinden ſich unter den Flüchtlingen. 

Schweden möchte ſeine Liebesarbeit auf die ſkandinaviſchen 
Länder und Eſtland, Lettland und Litauen beſchränken. 

Finnland iſt zu 96 Prozent lutheriſch, vielleicht der Zahl 
nach mehr lutheriſch als irgendein Land der Erde. Die luthe⸗ 
riſche Kirche wird manchmal die Nationalkirche Finnlands ge—⸗ 
nannt. Die theologiſche Erziehung im finnländiſchen Seminar 
iſt durch die Einziehung von Profeſſoren und Studenten in den 
Militärdienſt ſehr geſtört worden. 

Unſerer Einladung über das Telephon folgend, kam Erz 
biſchof Alekſi Lehtonen von Finnland nach Schweden. Nach 
einigen Sitzungen erzählte er uns, daß P. Erick Reuttinen, der 
mit uns Verbindung gehabt hat, viel für die lutheriſche Lehre 
in Finnland getan habe. Er ſprach die Bitte aus: „Wir müſſen 
Bruderſchaft haben mit der Miſſouri⸗Synode.“ In einer ſpäter 
eingetroffenen beſonderen Depeſche beſchreibt er die große Not 
Finnlands, den Mangel an Bibeln und an allem zum Lebens⸗ 
unterhalt Nötigen. 


Frankreich iſt zumeiſt katholiſch, doch gibt es da auch eine 


Million Proteſtanten, von denen etwa ein Drittel lutheriſch ſind. 
Um die lutheriſche Kirche in Frankreich zu retten, ſollte eifrige 
kirchliche Arbeit getan werden. 

Unſer Kaplan Walter Daib, der in Frankreich ſteht, hat ſich 
mit den lutheriſchen Paſtoren im Elſaß beſprochen. Dieſe drück— 
ten ſich auch dahin aus, daß Aushilfe durch Paſtoren von Ame— 


rika ſehr willkommen ſein würde. 


Die lutheriſche Kirche in Ungarn, die aus 50,000 Gliedern 
beſteht, bekennt ſich als gut lutheriſch in Lehre und Praxis. 
Jede Parochie hat auch ein Schulſyſtem, das die Hochſchule ein⸗ 
ſchließt. In dieſen Schulen werden Luthers Katechismus und 
die lutheriſchen Bekenntniſſe gelehrt. Eine merkwürdige Ein⸗ 
richtung in Ungarn iſt ein Geſetz des Landes, daß die Söhne 
von Miſchehen der Kirche des Vaters angehören, die Töchter der 
Kirche der Mutter. Auch hier iſt die Not groß, und Hilfe wird 
ſehr zuſtatten kommen. 

In Deutſchland hatten die Lutheraner zeitweilig den Nefor- 
mierten die Hand gereicht, um den Kampf gegen die National- 
kirche durchzuführen. Dieſe ſogenannte Bekenntnisſynode war 
entſchloſſen, ihre Rechte zu verteidigen. Nachdem der Kampf 
gewonnen war, bildeten die Lutheraner wieder ihre eigene Orga— 
niſation. 
Kriege geläutert, mit neuer Stärke aus dieſen ſchweren Zeiten 
hervorgehen wird. Sie hat ein gutes Bekenntnis abgelegt und 
hat ſich vorgenommen, das Erbteil der Reformation unter dem 
deutſchen Volke zu erhalten. 

Ein Bericht über Deutſchland ſagt: 
in Deutſchland iſt erſtorben.“ Ein anderer Bericht ſagt: 
iſt reger als je.“ Es kommt wohl darauf an, 
Gegend Deutſchlands man berichtet. 


„Das kirchliche Leben 
von welcher 
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Nur die verſchiedenen Miſſions⸗ 


Es ſteht zu erwarten, daß die lutheriſche Kirche, vom 
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SED Tatß rang. 


Die Kirche Deutſchlands, wie die Kirchen der andern euro⸗ 
päiſchen Länder, hat die folgenden Bedürfniſſe: 

1. Wiederaufbau des Familien- und Kirchenlebens. 

2. Wiederbelebung des Miniſteriums. | 

3. Chriſtliche Literatur. 

a. Bibeln. 

b. Populäre Literatur: 

Gebetbücher, Traktate. 

c. Theologiſche Literatur. 

4. Wiederaufbau der Schulen und Wohltätigkeitsanſtalten. 

5. Brüderlicher Kontakt mit den lutheriſchen Kirchen, die 
nicht vom Krieg zerſtört worden ſind. 

f Das Emergency Planning Council unſerer Synode hat 
deshalb die folgenden Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Daß wir die Ausgabe von 94,400 für Notabhilfe in 
Finnland und Norwegen billigen. (Auch unſer ie of Direc- 
tors hat dieſe Ausgabe gutgeheißen.) 

2. Daß wir unſere Frauenliga (Lutheran Women's Mis- 
sionary League) bitten, ein Komitee zu ernennen, das einen 
Plan erwägt zur Errichtung und Leitung von Waiſenheimen für 
Europas heimatloſe Kinder. 

a, Daß wir Präſes Behnken bitten, der Anfrage des Erz⸗ 
biſchofs Lehtonen von Finnland um „Bruderſchaft mit der Miſ⸗ 
ſouriſynode“ nachzugehen. 

4. Daß wir die Doktoren Fritz und Cämmerer als Komitee 
ernennen, die Herſtellung theologiſcher Literatur für lutheriſche 
Ben in Deutſchland zu erwägen. 

Daß wir die Doktoren Streufert und L. Meyer als ein 
Komitee ernennen, den Mangel an populärer i e zu er⸗ 
wägen. 

6. Daß wir die Lutheriſche Laienliga bitten, ſogleich ein 


Katechismen, Geſangbücher, 


Komitee zu ernennen, das die Errichtung einer lutheriſchen 


Radioſtation in Europa erwägen ſoll. L. Meher 


Die Macht des Gebets 


P. Fritz Fliedner berichtet in den Erinnerungen „Aus mei⸗ 
nem Leben“ von einer überſchwemmung in Spanien. Die Stadt 
Borka hatte den erſten Anprall der wilden Waſſer auszuhalten. 

Das Waſſer drang in eine Schule; an ein Entrinnen durch die 
in einen Strom verwandelte Straße war nicht zu denken. Leh⸗ 
rer und Schüler flüchteten ſich auf der gebrechlichen Treppe in 
das obere Stockwerk. Die Fluten umdrängten das ſchwache Ge⸗ 
bäude; eine Seitenwand ſtürzte ein, die Mauern wankten, der 
nächſte Augenblick mußte die ganze Schar mit Trümmern des 
Hauſes in den Fluten begraben. Da fielen die Kinder auf die 
Knie und beteten zu dem allmächtigen Gott um Rettung. Und 
er hörte ihr Gebet. Rechts und links fielen die Häuſer mit 
dumpfem Krachen zuſammen; das ſchwache Schulhaus blieb 
ſtehen, und alle wurden gerettet. „Ich habe nie an die Macht 
des Gebets geglaubt“, ſagte der Lehrer nachher zu einem meiner 
Freunde, „aber jetzt kann ich nicht anders, als laut bekennen: 
Das einzige, was uns gerettet hat, iſt das Gebet der Kinder 
geweſen.“ 


Von unſern Schulen und Lehranſtalten 


St. Louis 


In unſerm St. Louiſer theologiſchen Seminar ſind wir nun 

nach dem beſchleunigten Programm ſchon im zweiten Semeſter 
dieſes Studienjahrs. Das erſte Semeſter begann im Januar 
und endete im April, und das zweite Semeſter begann noch im 


April und wird im Juli enden. Wir haben alle Ferien und freien 
Tage ausgeſchaltet und in der Paſſions⸗ und Oſterzeit nur den 


Karfreitag freigegeben. Aber wir wiederholen, daß dieſes be⸗ 
ſchleunigte Programm nicht zum Vorteil für das Studium iſt. 
Man kann eben, wenn ein Semeſter um einige Wochen verkürzt 
iſt, nicht das geſteckte Ziel erreichen, wie man es erreichen möchte, 
und gewiſſe Arbeit unterbleibt. Dies iſt um ſo nachteiliger in 
der Gegenwart wegen der veränderten Zuſtände in der Welt, von 
denen auch die akademiſche Jugend betroffen wird, und wegen 
der Zerſplitterung in der ruhigen Studierarbeit und fpäter im 
Predigtamte. 

Im Lehrkörper hat keine Berinberung ſtattgefunden. D. W. 
A. Maier iſt bekanntlich ſeit letztem Juni vollſtändig beurlaubt 
und befaßt ſich nicht mit irgendwelcher Anſtaltstätigkeit. Um 
die Arbeit der ſchwerbelaſteten Fakultät etwas zu erleichtern, 
ſind in dieſem Studienjahr in beiden Semeſtern als Hilfslehrer 
angeſtellt Dr. E. L. Lüker von der benachbarten Luther Me- 
morial-Gemeinde für neuteſtamentliche Einleitung und P. A. C. 
Repp, der Exekutivſekretär der Behörde für chriſtliche Erziehung 
(parish education) für Erziehungskunde in Religion. Wie 
ſchon bekanntgegeben, iſt P. Repp in die neue Profeſſur am 
Seminar gewählt worden. 

Die Zahl der Studenten iſt weſentlich dieſelbe wie im erſten 
Semeſter, nämlich 400; aus der dritten und zweiten Klaſſe 
leiſten 101 Studenten Aushelferdienſte in Kirche und Schule, 
und im Juli werden vorausſichtlich 79 Kandidaten ins heilige 
Predigtamt entlaſſen werden. Die Sitzung der Verteilungskom⸗ 
miſſion für Berufe an die Kandidaten wird wahrſcheinlich an⸗ 
fangs Juli ſtattfinden. 

Die Miſſionsabteilung in unſerm Seminar iſt in vollem 
Gang, und unſer früherer Miſſionar E. C. Zimmermann in 
China iſt von der Aufſichtsbehörde angeſtellt, um teils die chine⸗ 
ſiſche Sprache, teils andere Miſſionsfächer, wie Miſſionsgeſchichte 
und Miſſionsmethode, zu lehren. In dieſer Miſſionsabteilung 
ſtudieren drei Kandidaten, zwei von St. Louis und einer von 
Springfield, von denen einer für Indien berufen iſt und zwei 
für China, nachdem der Miſſionskandidat E. Grieße kürzlich nach 
Indien abgereiſt iſt. Den Unterricht in der tamuliſchen Sprache 
für Indien erteilt der auf Urlaub befindliche Miſſionar H. Peck⸗ 
man, der außerdem wie der ebenfalls auf Urlaub befindliche 
Chinamiſſionar A. H. Ziegler in unſerer Abteilung für Gra⸗ 
duierte ſtudiert. An verſchiedenen Miſſionskurſen nehmen aber 
auch die Frauen und Bräute einiger Miſſionare und eine für 
China beſtimmte Diakoniſſe teil, damit ſie mit der Sprache und 
den Verhältniſſen in den Heidenländern, mit Land und Leuten 
bekannt werden. 

Unſere ebengenannte graduate school iſt dieſes Studien⸗ 
jahr gut beſucht. Außer den ſchon erwähnten Miſſionaren und 
Miſſionskandidaten find 9 Kandidaten früherer Jahre einge- 
ſchrieben, die ihre ganze Zeit auf dieſes Studium verwenden. 
Sechs von ihnen ſind auch beſtimmt, den Gliedern der Fakultät 


Hund am Nachmittag in der Bibliothek arbeiten. 


4 


und Gnade. 8 
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etwas Hilfe zu leiſten, namentlich in Hinſicht auf die Korrektur 
ſchriftlicher Arbeiten. Und außerdem find beſondere Kurſe ein- 
gerichtet für Paſtoren aus der Stadt und Umgegend, die an 
gewiſſen Tagen der Woche am Vormittag Vorleſungen beſuchen 
Im ganzen ſind 
51 eingeſchrieben, und von dieſen kommen 17 aus Süd⸗Illinois. 

Der Miſſionsverein unſerer Studenten iſt auch in ſeiner 


Weiſe tätig, gerade auch in bezug auf Heidenmiſſion. Es haben 


ſich da beſondere Studiengruppen gebildet, die Indien, China, 
Afrika und ſpaniſche Miſſion ins Auge faſſen, und auch andere 
Länder, wenn es ſich ſo fügen ſollte, daß in der Nachkriegszeit 
ſich neue Miſſionsgelegenheiten eröffnen. Aber wenn dies auch 
nicht der Fall ſein ſollte, ſo iſt doch für alle zukünftigen Paſtoren 


genauere Bekanntſchaft mit der Geſchichte und der Arbeit auf den 
verſchiedenen Miſſionsgebieten ſehr nützlich und nötig. 


Dabei 
wird aber auch nicht das eigene Land überſehen. Eine ganze 
Anzahl Studenten ſind in der St. Louiſer Stadtmiſſion und in 


von Chriſto zeugten 


Manche der Leute hörten zum erſten Male vom Heiland und baten um mehr Auskunft, 
Dieſer Beſuch war nur eine Halteſtelle auf dem 


wenn der Miſſionar mehr Zeit habe. 1 e 
Heimweg bon einer Bibelklaſſe, dauerte aber ungefähr drei Stunden 


der hieſigen Negermiſſion auf mannigfache Weiſe tätig, immer 
unter Leitung und Aufſicht von Profeſſoren und Paſtoren; und 
daß wir darauf bedacht ſind, überhaupt allen unſern Studenten 
noch mehr Gelegenheit zu praktiſcher Tätigkeit im Predigen, im 
Unterrichten und im Miſſionieren zu geben, iſt vor nicht langer 
Zeit in einem beſonderen Artikel hervorgehoben worden (Nr. 5 
vom 6. März, S. 68). f 

Aber ganz gewiß iſt es ſehr nötig, daß wir uns vor einer 
der heutigen Gefahren des Predigtamts hüten: der Vielgeſchäf⸗ 
tigkeit. Die Hauptſache iſt, daß wir Paſtoren ausbilden, die die 
Schrift recht kennen und immer tiefer in ſie eindringen, die klar 
und feſt in der chriſtlichen Lehre ſtehen und die in der Praxis die 
rechten Linien verfolgen. Bei aller ſonſtigen Tätigkeit muß die 


ruhige, ſtille, aber gewiſſenhafte, gründliche theologiſche Arbeit 
die Hauptſache ſein und bleiben; ſonſt verliert eine theologiſche 


Anſtalt ihren eigentlichen Charakter. 

Gott wolle in Gnaden unſere Anſtalt, wie alle unſere An- 
ſtalten, in dieſer Zeit, in der ſo manche Veränderungen vor ſich 
gehen, auf dem rechten Wege, ihrem Berufe treu erhalten und 
Lehrer und Studenten ſegnen mit ſeines Heiligen Geiſtes Kraft 
L. F. 


nicht gemacht werden können. 


Die öffentliche Klinik in Nung Üdoe, wo Miſſionar Ruſch und Sergeant Callies 


Ein Soldat beſucht unſere Miſſion in Nigeria 
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Nachdem wir in den beiden letzten Nummern des „Luthera⸗ 
ner“ Mitteilungen gebracht haben aus einem Briefe des Tuthe- 
riſchen Soldaten aus der Wisconſin⸗Synode, der unſere Miſſion 
in Nigeria, Afrika, beſucht hat, laſſen wir heute den Schluß 
folgen. Sergeant Callies ſchreibt: 


Transportſchwierigkeiten 

Gleich während der erſten Tage meines Beſuchs auf der 
Miſſionsſtation wurde es mir klar, wie viel unſer Transport⸗ 
ſyſtem zu wünſchen übrig läßt. Die Miſſionare Ruſch und 
Schweppe haben freilich je einen Ford station wagon und ein 
Fahrrad (motorcycle). Beide Motorräder aber können ſchon 
lange nicht mehr benutzt werden, weil die nötigen Reparaturen 
An dem Tage, als ich mit Miſ⸗ 
ſionar Ruſch fahren wollte, verſagte auch ſein Auto. 
Schon vorher, als ich einmal mit Miſſionar Schweppe 
fuhr, ſtand ſein Auto plötzlich auf einem Berg ſtill. Das 
Auto hat tatſächlich keine Bremſen, und die Maſchine iſt 
in einem ſo ſchlimmen Zuſtand, daß auch ſie das Auto 
nicht bremſen konnte. Die einzige Weiſe, wie man da⸗ 
her das Auto zum Halten bringen konnte, war, daß 
man ſchnell herumſchwenkte und rückwärts in die 
Straßeneinfaſſung fuhr. Hätte es nicht eine ſolche Ein⸗ 
faſſung gegeben, jo wäre ein großes Unglück pafitert. 
Wir riefen eine Anzahl Eingeborner und ließen ſie das 
Auto in den Hof (compound) eines Häuptlings ſchie⸗ 
ben, bis jemand gefunden werden könnte, der die nöti- 
gen Reparaturen vornähme. So war wenigſtens das 
Auto in Sicherheit, denn die Eingebornen halten es für 
eine Ehre, das Auto des Miſſionars zu bewachen. 

Aber wir waren 25 Meilen von unſerm Heim 
entfernt, und es war keine Möglichkeit, weiterzukom⸗ 
men. Endlich gelang es uns, Eingeborne mit Fahr⸗ 
rädern aufzufinden, die bereit waren, uns nach Hauſe 
zu fahren. Da Miſſionar Schweppe etwas reichlich mit 
Gewicht geſegnet iſt, ſo ſind auf dem Heimweg die Reifen des 
Fahrrads öfters geplatzt. Sooft das vorkam, mußte er den 
Schaden bezahlen und dann ein neues Fahrrad mieten. Schließ⸗ 
lich wollten ihn die Eingebornen gar nicht mehr fahren. So 
mußte er ein eigenes Fahrrad mieten und es ſelbſt treten. Nach 
vielen Stunden kamen wir heim, und zwar mit dem Bewußt⸗ 
ſein, daß unſere lutheriſche Miſſion in Nigeria keine andere 
Transportweiſe beſitzt als „Schuſters Rappen“ und gelegentlich 
ein gemietetes Fahrrad. 

Etwas Hilfe kam aber ſchließlich doch. Nach einer Woche 
ſtellte ſich nämlich jemand ein, der das Auto reparieren konnte, 
ſo daß man wieder damit fahren kann. Immerhin müſſen wir 
neue Autos haben, da die jetzigen doch zu alt und unzuverläſſig 
ſind. Jedes hat 250,000 Meilen hinter ſich und fällt tatſächlich 
auseinander. b 

Ohne neue Autos iſt die Bedienung der Miſſionsgemeinden 
unmöglich. Würde wohl ein Paſtor in der Heimat auch nur 
zwei Gemeinden vermittels eines Fahrrads bedienen wollen? 
Und nun bedenke man, daß wir hier nur zwei Miſſionare haben 
und 60 Miſſionsgemeinden. 
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Eine Freudenſtunde ö 

Ich bin während meines Beſuchs hier von den Eingebornen 
freudig überraſcht worden. Eines Morgens um 10 Uhr bat 
mich Miſſionar Schweppe, mit ihm zur Zentralſchule zu gehen, 
um zu ſehen, was dort vor ſich geht. Als wir in das Haupt⸗ 
klaſſenzimmer eintraten, waren die Schüler gerade beim Singen, 
und zwar alle Schüler der ganzen Schule. Plötzlich fand ich 
mich inmitten eines Empfangsprogramms, das für den „ameri⸗ 
kaniſchen Soldaten“ vorbereitet worden war. Man ſang erſt 
einige Lieder, ſprach dann ein Gebet und verlas einen Schrift- 


Lutheriſche Buchhandlung in Nigeria, die von Eingebornen aufgeſucht wird 


abſchnitt. Darauf ſagten verſchiedene Schüler Gedichte her, 
und das Programm endete mit einer Anrede ſeitens eines der 
wenigen Mädchen, die die Schule beſuchen. Die Lieder wurden 
ſchön geſungen, und die Vorträge waren beſonders lieblich. Die 
Schüler waren gar nicht nervös, ja fie zeigten viel Gemüts⸗ 
ausdruck in der Ausführung des Programms. Es ſchien mir, 
als wollten die Eingeborenen uns in Amerika fo ihre Anerken— 
nung dafür bezeugen, daß wir ihnen Gottes Wort gebracht haben. 


Miſſionare begehrt 

: Während ich fo von einer Kirche zur andern und von einer 
Verſammlung zur andern ging, wurde ich immer vorgeſtellt als 
einer unſerer Lutheraner von den Vereinigten Staaten, der be— 
ſonders nach Nigeria gereijt ſei, um das Werk unferer dortigen 
Miſſion zu beſichtigen“. Gewöhnlich erhob ſich dann jemand aus 
der Gruppe und hieß mich — natürlich durch einen Dolmetſcher 
— willkommen. Manchmal wurden auch andere Dinge er— 
wähnt, die ihnen von Wichtigkeit waren. Beſonders dreierlei 
wurde betont, wo immer wir hinkamen. Das erſte war, daß 
ſie mehr weiße Miſſionsarbeiter begehren, und zwar ſolche, die 
nicht faul ſind. Dieſer Gedanke kommt ihnen wohl, weil ſie 
lutheriſche Paſtoren mit andern Miffionaren vergleichen. Viele 
nichtlutheriſche Miſſionare nehmen es nämlich mit ihrer Mif- 
ſionsarbeit nicht ernſt, halten ſich in den größeren Städten auf 
und beſuchen das Miſſionsfeld im Innern des Landes nur ab 
und zu, um nachzuſehen, wie die eingeborenen Paſtoren und 
Lehrer ihr Werk verrichten. 

Zweitens legte man uns die Errichtung von Hoſpitälern 
und Kliniken ans Herz; denn die Eingeborenen begehren nicht 
nur geiſtliche, ſondern auch leibliche Hilfe. Es gibt ja in Nigeria 
Hoſpitäler; doch finden ſich dieſe nur ſpärlich, und es iſt oft 
ſchwer, ſie zu erreichen. Wir müſſen dieſe Sache für die Zu— 
kunft im Auge behalten. 


Endlich begehren die Eingeborenen auch eine Druckerei, ſo 
daß ſie mehr religiöſen Leſeſtoff bekommen können. Das iſt für⸗ 
wahr etwas ſehr Wichtiges, das wir nicht vergeſſen dürfen.“) 

Dieſe drei Bedürfniſſe legten die guten Leute mir ans 
Herz; aber ſie ſind doch der ganzen Synodalkonferenz vermeint. 
Ich wünſche, Sie hätten die Bitten der Eingeborenen ſelbſt 
hören können, weil dieſe einen tiefen Eindruck auf Sie gemacht 
hätten. Sie wären dadurch überzeugt worden, daß etwas ge⸗ l 
ſchehen muß. Die Bitten eines Volkes, das gerne Gottes Wort 
haben möchte, ſollten uns fürwahr zu Herzen gehen. Wollen 
wir ſie unbeantwortet laſſen? Gewiß nicht! i 


Und nun zum Schluß 

Iſt man in Nigeria, jo muß man eben „nigeriſch“ leben. 
Das gilt beſonders von den Mahlzeiten. Jeder Miſſionar hat 
ſeinen eingebornen Koch, und der bringt ſehr häufig ganz er— 
ſtaunliche Mahlzeiten auf den Tiſch. Selbſt der Miſſionar weiß 
oft nicht, was ihm vorgeſetzt wird. Während ich mich zwei 
Wochen lang in Nigeria aufhielt, wußte ich die meiſte Zeit nicht, 
was ich eigentlich aß. Doch waren die Mahlzeiten gut. Die 
eingebornen Köche kennen eben die amerikaniſche Küche nicht. 
So ſagte Frau Miſſionar Ruſch dem Koch eines Abends, er ſolle 
Paffmais (pop corn) ſervieren. Er kam ſchließlich mit dem ge⸗ 
pafften Mais ins Zimmer und blickte uns hilflos an; er wollte 
wiſſen, wie er dieſes Gemüſe jerbieren ſolle. Zumeiſt folgt der 
Koch jedoch ſeinem eigenen Urteil, und wenn er das amerikaniſche 
Gericht zubereitet hat, ſo kann man es am Tiſch nicht mehr er⸗ 
kennen, ſelbſt wenn es daheim die Leibſpeiſe ſein ſollte. In 
Afrika gibt es ſomit nie einen langweiligen Augenblick; es paj- 
ſiert immer etwas Neues. 

Urlaubtage vergehen ſchnell, und ehe ich mich's verſah, 
mußte ich zurück nach Accra reifen. Als ich am 5. Februar den 


Schulkinder auf der Miſſionsſtation Obot Idim 
Zwei der Mädchen tragen ihre Bücher auf dem Kopfe 


Autobus beſtieg, mußte ich immer wieder an das Miſſionswort 
denken: „Das Feld iſt weiß zur Ernte.“ Ja, es iſt weiß zur 
Ernte; doch wo ſind die Arbeiter, um die Ernte einzuheimſen? 
Wir müſſen jetzt planen, und zwar bis ins einzelſte, ſo daß, ſo⸗ 

Das Geld für eine ſolche Druckerei iſt geſammelt, und ſobald es 
geht, ſoll die Preſſe gekauft und nach Nigeria geſchickt werden. 
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bald die Friedenszeit es erlaubt, wir mehr Arbeiter ausſenden 
können, um teure Seelen in Jeſu Reich zu ſammeln. Verſagen 
wir hier, ſo iſt das unſere Schuld, denn die engliſche Regierung 
legt uns keine Schwierigkeiten in den Weg, und immer lauter 
erſchallt der Notſchrei der Eingeborenen. 


So weit der Bericht. Eine Antwort auf die Bitte Herrn 
Callies' iſt ſchon gegeben: Gott hat nämlich, wie berichtet, acht 
neue Arbeiter willig gemacht, nach Nigeria zu reiſen. Beten wir 


Die Zentral⸗Knabenſchule in Obot Idim 


nur, daß ihnen bald Reiſegelegenheit ermöglicht werde. Was 
die Transportnot betrifft, jo hat die Kommiſſion für Negermiſ⸗ 
ton in Amerika und Afrika nicht nur alles getan, was getan 
werden kann, um Autos zu bekommen, ſondern ſie hat auch den 
Miſſionaren freie Hand gegeben zu kaufen, was zu kaufen iſt, 
ſobald gekauft werden kann. Wie es ſcheint, wird uns in dieſem 
Stück Gott bald Hilfe ſchaffen. Möge der HErr der Kirche 
unſerer Hände Werk ſegnen, ihm zum Preis und vielen zum 
ewigen Heil. M 


Unſere Dankkollekte 


Von allen Seiten kommt die Frage an unſere betreffenden 
Beamten, wie unſere große Dankkollekte ausgefallen iſt. Nun 
können freilich noch nicht genaue Angaben darüber gemacht wer⸗ 
den, da noch viele Gemeinden mit der Sammlung beſchäftigt 
ſind und es immer etwas längere Zeit dauert, bis alle Bei⸗ 
tragskuverte abgeliefert werden. Aber dies läßt ſich ſagen, daß 
allem Anſchein nach die Summe von fünf Millionen Dollars 
nicht nur erreicht, ſondern wohl gar noch überſchritten werden 
wird. Manche ſprechen die Hoffnung aus, daß die Sammlung 
nahe an ſechs Millionen Dollar kommen wird. Unſere Beamten 
haben ſich von den einzelnen Diſtriktsbeamten einen überſchlag 
geben laſſen, wieviel man etwa aus ihrem Diſtrikt erwarten 
dürfe und teilen folgende Zahlen mit. 


Diſtrikte Voranſchlag 


Alberta und Britiſh Columbia 8 18,000 
r 
California⸗Nevada 60,000 


Mittlerer oder 3 
e, 
aleradd sg 
Sſtlicher 


: „50 


13. Michigan — FFF 575,000 


n TREE 300,000 
15. North Dakota und Montan 90,000 
e 500,000 
e ee, ee 100,000 
18. Nord-Wisconfin — — 
19-Stlajoma Ta 35,000 
ABER 50,000 
2 Dwegau=lsaihurtgton Ars 0 eye 132,000 
2 Sur ald 40,000 
2 Südsſtlic e 8 67,500 
Südliche EEE 60,000 
r ee 100,000 
26 Süd lines ren 91,000 
27. Süd⸗Nebraska 140, 000 
28. Süd⸗Wisconſin — 
o E 75,000 
ili!!! 8 385,000 
84,570,500 


Vier Diſtrikte ſind noch nicht in der Lage, beſtimmtere Angaben 
zu machen, aber da dieſe vier Diſtrikte 167,929 kommunizie⸗ 
rende Glieder zählen, etwa 17 Prozent der Geſamtgliederzahl 
unſerer Synode, die 1,007,085 beträgt, jo läßt ſich wohl er- 
warten, daß das geſetzte Ziel erreicht und wohl überſchritten wer⸗ 
den wird. Gott hat die Herzen willig gemacht. Ihm ſei alle 
Ehre gegeben und brünſtiger Dank dargebracht! 

Wir haben eine ganze Anzahl von Beiſpielen, wie ſich ge- 
rade auch kleine Gemeinden und Miſſionspoſten an der Kollekte 
beteiligt haben und fügen einige ſolche Beiſpiele bei. Da iſt eine 
kleine Miſſionsgemeinde in Olton, Tex., die aus 14 kommuni⸗ 
zierenden Gliedern beſteht. Sie hat noch keinen eigenen Paſtor, 
ſondern wird von P. N. Obermüller von Plainview, Tex., be⸗ 
dient. Sie wollte für die Dankkollekte und für den Diſtrikts⸗ 
gedächtnisfonds 5175 aufbringen, aber als die Kuverte ge⸗ 
öffnet wurden, fanden ſich darin 5538.90 in barem Gelde. 
Jedes Glied hat durchſchnittlich 838.50 beigetragen, und die 
Gaben kamen aus ſechs Familien. 

Eine andere Gemeinde des Texas-Diſtrikts in Mercedes, 
im Süden des Staates wird von P. A. J. Dundek bedient. Sie 
hatte ſich als Ziel der Doppelkollekte 81,460 geſetzt, aber der 
Ertrag ergab 56,727. §500 wurden für die mexikaniſche Miſ⸗ 
ſion in Brownsville, Tex., beſtimmt, und der Reſt gleichmäßig 
verteilt zwiſchen der Dankkollekte, dem Diſtriktsgedächtnisfonds 
und dem Baufonds der eigenen Gemeinde. Die Gemeinde zählt 
120 kommunizierende Glieder. 

So könnten wir fortfahren und weitere Berichte bringen, 
wie Gott die Herzen unſerer Chriſten willig gemacht hat, zur 
Arbeit im Reiche Gottes beizutragen. 

Auch unſere Lehranſtalten haben ſich an der Kollekte be⸗ 
teiligt, und es iſt ſehr paſſend und erfreulich, daß auch unſere 
zukünftigen Paſtoren und Lehrer dies als eine Pflicht, ja als 
ein Vorrecht erkannt haben. Von 12 unſerer Anſtalten kommen 
Nachrichten, daß die Schüler und Studenten im ganzen etwa 
57,000 beitragen werden. 

Sogar von unerwarteter Seite kommen Beiträge zur 
Kollekte. So teilten wir ſchon kürzlich mit, daß zwei Kriegs- 
gefangene fünfzig Dollars dafür eingeſandt hätten, der eine 
545 und der andere $5. Sie befinden ſich in einem Kriegs- 
gefangenenlager im Oſten. Dieſer Tage kam eine Nachricht von 
einem ſolchen Lager im Süden, und unſer Paſtor, der dort 
predigt, hatte 810 beigelegt als Gabe eines ſolchen Gefangenen 
für unſere Dankkollekte. Dieſer hatte eben, wie dies auch ſonſt 


der Fall war, von dieſer Kollekte im „Lutheraner“ geleſen. L. F. 


— — 


Sr Hufen S. 
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Zur kirchlichen Chronik 
Inland 
Europahilfe. Die Nachrichten, die während des letzten 


Monats von Europa gekommen ſind, machen es gewiß, daß ganz 
außerordentliche Hilfe nötig iſt, um die Hungernden zu ſpeiſen 
und mit Kleidung und Obdach zu verſehen. Die Nachrichten 
werden von unſerer eigenen Regierung bekanntgegeben. Was 
zum Beiſpiel Finnland bedarf und was Schweden tut, iſt ſchon 
mitgeteilt worden. Wir wiederholen, daß die ſchwediſchen Chri⸗ 
ſten 137,000 norwegiſche Kinder, 83,000 alte Leute und 23,000 
jüngere Leute ſpeiſen und monatlich $500,000 aufwenden, um 
in den Nachbarländern zu helfen. Das Allied Military Gov- 
ernment in Deutſchland teilte kürzlich mit, daß nach ſeiner 
überzeugung vier Millionen Menſchen in dem ſogenannten Ruhr⸗ 
gebiet im kommenden Winter einer Hungersnot entgegengehen. 
Unſer Land wird auch für zwei Millionen Kriegsgefangene zu 
ſorgen haben. Die Ernte dieſes Jahres wird nur auf die Hälfte 
des gewöhnlichen Ertrags veranſchlagt. Ebenſo iſt die Not⸗ 
lage in Polen und in manchen Provinzen Rußlands außer⸗ 
ordentlich groß. Und es iſt unmöglich, daß die neutralen Län⸗ 
der Europas für die vom Kriege heimgeſuchten Gebiete genügend 
ſorgen können. Es wird eine allgemeine Anſtrengung und 
Opferwilligkeit in unſerm Lande nötig ſein, um den allererſten 
Dienſt, nämlich die Hungernden zu ſpeiſen, einigermaßen aus⸗ 
zurichten. Daß dann auch Krankheiten infolge der Unterernäh⸗ 
rung eintreten und vorausſichtlich auf Jahre hinaus Verhee⸗ 
rungen anrichten, liegt auf der Hand. Hier gilt ganz beſonders 
das Wort Jeſ. 58, 7, das ganz allgemein ohne Rückſicht auf das, 
was in der Vergangenheit liegt, geſagt wird: „Brich dem Hung⸗ 
rigen dein Brot und die, ſo im Elend ſind, führe ins Haus; ſo 
du einen nackend ſieheſt, ſo kleide ihn und entzeuch dich nicht von 
deinem Fleiſch.“ 

Unſer früherer Landespräſident Hoover, der nach dem erſten 
Weltkrieg ſehr eifrig und erfolgreich auf dem Gebiet der leib⸗ 
lichen Verſorgung Europas tätig geweſen iſt und von unſerm 
jetzigen Landespräſidenten Truman zur Beratung herangezogen 
wird, hat kürzlich geſagt, daß es „jetzt 11.59 Uhr an der Ver⸗ 
hungerungsuhr (starvation clock) iſt“. Nicht nur die Kirchen, 
ſondern überhaupt die Regierung unſers Landes und ſeine Bür⸗ 
ger werden vor große Aufgaben geſtellt in der Sache der leib⸗ 
lichen Verſorgung der Millionen von Notleidenden. L. F. 

Miſſionar Kretzmann nach Afrika abgereiſt. Es iſt der 
Kommiſſion für Negermiſſion gelungen, für Miſſionar Kretz⸗ 
mann und ſeine Familie Gelegenheit zu finden, nach Afrika zu 
reiſen. Unerwartet fand ſich Platz in einem Luftſchiff, das nach 
Afrika fuhr, und ſo iſt dann am 15. Mai die Familie von 
St. Louis mit Luftſchiff nach Miami, Florida, gereiſt, um von 
dort aus ein Luftſchiff, das nach Nigeria fährt, zu beſteigen. 
Jetzt ſind ſie wohl glücklich auf dem Miſſionsfeld angekommen 
und haben ſich wieder häuslich eingerichtet. Beten wir ja für 
unſere Miſſion in Afrika, auf die Gott feine reichen Seg— 
nungen legt. 

Eine Reiſe nach Afrika mit Luftſchiff, beſonders wenn 
eine ganze Familie dabei in Betracht kommt, iſt freilich koſt⸗ 


ſpielig. Aber die Kommiſſion iſt ſich deſſen bewußt, daß unfere 


Miſſionsfreunde gerne dieſe Unkoſten beſtreiten werden. 
Nigeria iſt eben Hilfe dringend nötig. 


In 
Unſere drei dortigen 


Miſſionare können die Arbeit nicht allein bewältigen; und dazu 
kommen noch die nötigen Schulen, die eingerichtet werden müſſen, 
um Paſtoren und Lehrer auszubilden, fo daß die Miſſion im 
rechten Sinn einheimiſch wird, das heißt, daß fie unter Aufficht 
weißer Miſſionare durch farbige Paſtoren und Lehrer betrieben 
wird, und daß unſere farbigen Mitchriſten ihre Arbeiter auch 
beſolden. 

Miſſionar und Frau Konz ſind glücklich in Liſſabon ges 
landet. Wir haben aber von ihnen weiter noch nichts gehört. 
Das Reiſen auf dem Waſſer iſt jetzt unſicher und dauert ſo lange, 
daß wir, wenn irgend möglich, unſere Miſſionare mit Luftſchiff 
nach Afrika ſenden. IJ. T M 


Die Kirche und das Bekenntnis. Wie wir bereits mitgeteilt 
haben, hat der bekannte Geſchäftsmann J. D. Rockefeller neulich 
in New Pork eine „bekenntnisloſe“ Kirche in Vorſchlag gebracht, 
die Gott, wie er ſich in Chriſto geoffenbart habe, ohne beſondere 
Bekenntniſſe dienen ſolle. In The Sunday School Times weiſt 
Erneſt Gordon nun darauf hin, daß in des liberalen P. Harry 
Emerſon Fosdicks Riverside-Kirche, wozu Rockefeller gehört, 
eine ſolche Bekenntnisloſigkeit bereits zu nichts Gutem geführt 
habe. Dort befinden ſich zum Beiſpiel keine Klaſſen zum Unter⸗ 
richt in der chriſtlichen Wahrheit. 

Gordon weiſt dann darauf hin, wie vor Jahren in Schott⸗ 
land ein berühmter Gelehrter, Rabbi Duncan, ein hervorragen⸗ 
der Kenner orientaliſcher Sprachen und orientaliſcher Weisheit, 
im Begriff war, Chriſt zu werden. Er konnte ſich aber nicht dazu 


entſchließen, das geforderte, nämlich das presbyterianiſche, Be⸗ 


kenntnis zu unterſchreiben. Ein berühmter ſchweizeriſcher⸗Ge⸗ 
lehrter, Dr. Cäſar Malan, der ebenfalls vom Unglauben zum 
Chriſtentum bekehrt worden war, zeigte ihm jedoch den Wert 
der evangeliſchen Bekenntniſſe, und danach wurde er nicht nur 
Chriſt, ſondern auch ein eifriger Verteidiger der Notwendigkeit 
chriſtlicher Bekenntniſſe. 

Nachher iſt Rabbi Duncan nach Budapeſt in Ungarn gereiſt 
und iſt da in der ſchottiſchen Miſſion unter den dortigen Juden 
eifrig tätig geweſen. Durch ſein Zeugnis iſt Dr. Alfred Eders⸗ 
heim zum Chriſtentum bekehrt worden, der ſpäter als Verfaſſer 
eines gründlichen „Lebens Jeſu“ bekannt geworden iſt. Durch 
Duncan wurde auch Dr. A. Saphir, der Sohn gebildeter jüdiſcher 
Eltern, gewonnen. Saphir iſt ſpäter lange Jahre als chriſtlicher 
Prediger in London tätig geweſen. 

Hierzu ſchreibt Gordon: „Iſt das Herz bekehrt, ſo ſcheut ſich 
der Kopf [der Verſtand!] nicht länger vor Bekenntniſſen. Malan, 
Duncan, Edersheim und Saphir, ſie alle waren große Gelehrte. 
Das chriſtliche Bekenntnis zeigt den Weg zum Leben [nämlich 
inſofern es die chriſtliche Wahrheit darlegt]. Gottes Wort ſagt: 
‚So man von Herzen glaubet, fo wird man gerecht, und fo man 
mit dem Munde befennet, fo wird man jelig‘. Röm. 10, 10. So⸗ 
fern es wirklich chriſtlich iſt, iſt das chriſtliche Bekenntnis nichts 
anderes als die Darlegung der chriſtlichen Wahrheit, wie ſie uns 
Gottes Wort vorträgt. Das chriſtliche Bekenntnis iſt daher von 
großer Wichtigkeit.“ 

Und nun kommt noch ſogar das liberale Blatt The Chris- 
tian Century und ſchreibt in einem Artikel über Rockefellers „be⸗ 
kenntnisloſe Kirche“ unter anderm: „Statt das Bekenntnis, die 
Gottesdienſtordnung (ritual), die bibliſche Auslegung und Theo⸗ 
logie‘ als ‚nichtiwefentlich‘ zu verwerfen, behaupten wir vielmehr, 
daß der chriſtliche Glaube ohne dieſe Dinge untergehen würde. 
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Wo immer dieſe Dinge unter dem verführeriſchen Einfluß der 
modernen weltlichen Moralitätslehre verworfen wurden ... iſt 
das Weſen (genius) des hiſtoriſchen Chriſtentums aufgegeben 
worden.“ Das iſt gewiß wahr. Die Kirche, die das chriſtliche 
Bekenntnis nicht will, will auch die Bibel nicht. J. T. M. 


Gegen Beteiligung der Kirchen an der Weltpolitik. Wie 
das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“ aus dem Lutheran Standard, 
dem engliſchen Organ der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche be⸗ 
richtet, haben ſich kürzlich 1,600 Leiter proteſtantiſcher Kirchen 
gegen jede Beteiligung an der Weltpolitik ſeitens der Kirchen 
ausgeſprochen. 

Dazu urteilt das „Gemeindeblatt“: „Das iſt vernünftig. 
Die Kirche iſt nicht berufen, Weltpolitik zu treiben, ſondern dazu, 
das Evangelium zu predigen. Sie hat damit, wenn ſie ihr 
Werk richtig auffaßt, eine Aufgabe, die ihre ganze Zeit in An⸗ 
ſpruch nimmt. Die äußeren Dinge in der Welt, wie Handel, 
Verkehr, Verträge, Krieg und Frieden ſind Sache der Regie⸗ 
rung. Man laſſe ſie walten.“ 

Dieſem ſtimmen wir bei. Die Kirche hat eine ſo gewal⸗ 
tige Aufgabe, daß ſie keine Zeit hat, Politik zu treiben. Viele 
Seelen ſind auf dem Weg zum Verderben, denen wir auf Gottes 
Befehl das Evangelium predigen ſollen; und tun wir dies nicht, 
ſo müſſen wir das einſt vor Chriſti Richterſtuhl verantworten. 
Es iſt ja ſchade, daß es in der Welt ſo böſe ſteht und daß da 
ſo viel Ungerechtigkeit herrſcht. Aber noch ſchimmer ſteht es mit 
denen, die in die Hölle fahren, und wenn wir daran ſchuld tra⸗ 
gen, ſo gnade uns Gott. i 

Allerdings, als chriſtliche Bürger haben wir auch im Irdi⸗ 
ſchen eine Pflicht, und dieſe Pflicht ſollen wir verrichten. Ferner 
haben wir als Chriſten auch die Aufgabe, uns der Not der 
Brüder wie der Mitmenſchen anzunehmen. Aber die eine hohe 
Aufgabe der Kirche bleibt die Evangeliumspredigt. J. T. M. 


Der Heide Gandhi und ſeine Verehrer hierzulande. Als 
der Heide Gandhi in Indien ſeinen 75jährigen Geburtstag 
feierte, veranſtalteten ſeine Verehrer in New Pork eine große Ge⸗ 
burtstagsfeier, wobei die geräumige Town Hall gedrängt voll 
war. Der Quäker Rufus M. Jones ſagte: „Gandhi iſt die 
größte Perſönlichkeit auf dieſer Erde.“ John Haynes Holmes, 
ein bekannter freiſinniger Prediger, ſchmeichelte: „Gandhi hat 
der Menſchheit auf alle Zeit die Löſung ihrer Probleme gegeben.“ 

Hierzu ſchreibt Gordon in The Sunday School Times: 
„Gandhi iſt ein ausgeſprochener Heide. Von ſeiner Kuhver⸗ 
ehrung jagt er: ‚Hier findet ſich ein Beitrag zur Entwicklung der 
Menſchenfreundlichkeit (humanitarianism), eine praktiſche An⸗ 
wendung des Glaubens an die Heiligkeit alles Lebens“ Das 
berüchtigte Schriftwerk Ramayana von Tulſi⸗Das nennt er das 
‚größte aller Erbauungsbücher“. Und doch ſagt darin Tulſi⸗Das: 
„Weil alles in der Welt Brahma (Gottheit) iſt, jo bete ich mit ge⸗ 
falteten Händen Götter, Teufel, Schlangen, Vögel, Geiſter, die 
Abgeſchiedenen und die Huren (nightwalkers) an.““ 

Wir übergehen, was Gordon noch weiter über die indiſche 
Religion, die Gandhi vertritt, ſchreibt. Er ſchließt mit den 
Worten: „In New Pork füllt man die große Town Hall, um 
einen ſolchen Mann zu verehren.“ An ſolchen Argerniſſen werden 
wir recht erkennen, wie wahr die Weisſagung Chriſti und ſeiner 
Apoſtel iſt, „daß in den letzten Tagen werden greuliche Zeiten 
kommen“, 2 Tim. 3, 1. Aber gerade angeſichts dieſer greulichen 
Zeiten ermahnt St. Paulus ſeinen Schüler Timotheus, bei der 


Schrift als der einzigen ſeligmachenden Wahrheit zu bleiben, in 
den bekannten, allen Gläubigen teuren Worten, die ſich 2 Tim. 
3, 15—17 finden: „Weil du von Kind auf die Heilige Schrift 
weißeſt, kann dich dieſelbige unterweiſen zur Seligkeit durch den 
Glauben an Chriſtum Jeſum. Denn alle Schrift, von Gott ein⸗ 
gegeben, iſt nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes ſei voll⸗ 
kommen, zu allem guten Werk geſchickt.“ NN 


Ausland 


Verleumder tun Abbitte. Im News Bulletin des Na- 
tional Lutheran Council wird mitgeteilt, daß ein großes Ver⸗ 
lagshaus in Auſtralien öffentlich in vielen großen Zeitungen 
dafür Abbitte getan hat, daß es in einem Buch eine häßliche Ver⸗ 
leumdung gedruckt hatte. Die Verleumdung lautete dahin, daß 
lutheriſche Miſſionare in Neuguinea den Japanern in ihrem 
Vernichtungskampf mit Rat und Tat geholfen hätten. Das 
Verleumdungsbuch war von G. H. Johnſon geſchrieben und 
trug den Titel New Guinea Diary. 

Unſere Brüder in Auſtralien find ſodann mit der mit 
der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche verbundenen Synode in 
Auſtralien zuſammengegangen und haben durch ihren Präſes 
D. C. Hoopmann und den Vertreter der Amerikaniſch⸗Lutheri⸗ 
ſchen Kirche, D. F. O. Theile, vor dem Gericht eine Anklage ein⸗ 
gereicht. 

Die große Firma Angus and Robertson, Limited, die ihr 
Geſchäftshaus in Sidney, Auſtralien, hat, wartete nicht, bis die 
Klage vor dem Gericht beſehen wurde, ſondern bot ſich an, die 
Verleumdung gutzumachen. In acht großen Zeitungen zog ſie 
in bezahlten Anzeigen die Verleumdung zurück, benachrichtigte 
alle Bibliotheken, in denen das Buch ſich findet, daß es ihr leid 
ſei, ſich an der Verleumdung beteiligt zu haben, werde in allen 
neuen Auflagen eine Korrektur anbringen und werde die Ver⸗ 
leumdung nie wiederholen, ſondern allen Kunden die Wahrheit 
bekanntgeben. Damit iſt die Sache noch nicht ganz erledigt, 
ſondern nur inſofern das Verlagshaus in Betracht kommt. 

Man ſchweige nicht, wenn die Welt gegen treue Miſſionare 
Verleumdungen erhebt. Die Wahrheit muß an den Tag! Das 
ſchulden wir der Miſſion, der Kirche, unſerm Heiland. 

J. T. M. 

Gottes Auserwählte. In ſeiner Neuigkeitsecke in dem viel⸗ 
geleſenen Blatt The Sunday School Times teilt Erneſt Gordon 
mit, daß in letzter Zeit drei als bekenntnisfreudige Chriſten 
rühmlich bekannte Männer geſtorben ſeien. 

Der erſte iſt Alexander MacAskil von Irland, ein Abi⸗ 
turient der Univerſität in Aberdeen, Schottland, wo er nebſt 
andern Fächern auch Hebräiſch und Griechiſch ſtudierte, um die 
Bibel um ſo beſſer verſtehen zu können. Statt Prediger zu 
werden, widmete er ſich der Aufgabe, die Bibel unter das ſeine 
alte Urſprache redende Volk im weſtlichen Irland zu verbreiten. 
Er hat im ganzen 50 Jahre in dieſem geſegneten Dienſt zuge⸗ 
bracht, hat Tauſende von Heimen beſucht und über 70,000 Neue 
Teſtamente und Bibeln verkauft, hat dabei aber auch immer von 
Chriſto, dem Sünderheiland, gezeugt und iſt ſo vielen ein ſegens⸗ 
reicher Wahrheitszeuge geworden. 

Der zweite iſt Profeſſor Duncan M. Blair, der zuerſt im 
Alter von 31 Jahren Profeſſor der Anatomie am King's College 
in London wurde und dann als Lehrer desſelben Faches an der 
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Univerſität in Glasgow, Schottland, diente. Er ſtarb im Alter 
von nur 48 Jahren. Er war nicht nur ein tiefgebildeter Ge— 
lehrter, ſondern bekannte auch vor ſeinen Studenten die chriſtliche 
Wahrheit und war in den ſchottiſch-chriſtlichen Kreiſen als Laien⸗ 
prediger ſehr begehrt. Viel Zeit verwandte er darauf, die „evan— 
geliſche Studenten-Verbündung“ zu fördern, deren Ziel es iſt, 
Studenten bei Chriſto zu erhalten. 


Der dritte iſt J. L. F. Braga, ein berühmter Geſchäftsmann, 


und Fabrikant in Rio de Janeiro, Braſilien. Wo immer er 
konnte, diente er ſeinem Heiland und iſt unter anderm viele 
Jahre lang Leiter einer großen evangeliſchen Sonntagsſchule 
geweſen. Er gründete die Braſilianiſche Sonntagsſchul-Ver⸗ 
bündung und war auch Präſident der Internationalen Sonn— 
tagsſchul⸗Verbündung. In ſeinem Privatleben wie auch in 
ſeiner Geſchäftstätigkeit war er als aufrichtiger Chriſt bekannt. 

Mit dem Obigen iſt nicht geſagt, daß dieſe Männer in 
jedem Punkt die chriſtliche Wahrheit klar erkannt hätten. Eins 
aber wußten ſie: Chriſtus iſt unſer Heiland; und dem wollten ſie 
in ihrem Leben dienen. Als chriſtliche Laien haben ſie ſich daher, 
jeder in ſeiner eigenen Weiſe, dem hohen Beruf des Dienſtes 
Jeſu gewidmet. Gewiß, Gott hat überall ſeine Auserwählten, 
die er in ſein Zion einſammelt; und von ihnen gilt das Schrift- 
wort: „Nach deinem Sieg wird dir dein Volk williglich opfern 
in heiligem Schmuck“, Pf. 110, 3. J. MN 


—NBHy — u—wô— — 
Feſthalten am Bekenntnis 


Weil unſer Bekenntnis fo große Bedeutung für die Auf- 
richtung und Pflege wahrer kirchlicher Einigkeit hat, ſo wollen 
wir unſer Bekenntnis zur Hand nehmen und fleißig treiben, wir 
Diener am Wort vor andern; aber auch unſere Gemeindeglieder 
ſollen ſich das geſagt ſein laſſen. Der Kleine und der Große 
Katechismus gehören auch zu den Bekenntnisſchriften unſerer 


Kirche und die Augsburgiſche Konfeſſion iſt doch auch allen zu⸗ 


gänglich, auch die Schmalkaldiſchen Artikel kann ſich jeder leicht 
verſchaffen. Laßt uns dieſe Schriften treulich leſen und treiben. 
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Anvertraute Schätze 


Ein Prediger hatte zwei Knaben, die er und ſeine Frau 
zärtlich liebten. Da führte eines Tages der Beruf den Vater 
auf längere Zeit vom Hauſe fort. In ſeiner Abweſenheit wurden 
die Knaben von einer böſen Seuche ergriffen und auch in Kürze 
Die Mutter legte ſie, die im Leben ſo innig ver— 
bunden waren, auch im Sterbekleide brüderlich nebeneinander. 
Doch mit welcher Sorge und Angſt harrte fie der Rückkehr ihres 
Gatten! Als er noch in ſpäter Stunde in ſeine ſtille Behauſung 
eintrat, war ſeine erſte Frage: „Wo ſind meine Söhne?“ — 
„Sie ſchlafen.“ — „O ich möchte fie heute noch ſehen!“ — 
„Lieber Mann, ehe wir in die Kammer gehen, beantworte mir 
eine Frage.“ — „Und dieſe wäre?“ — „Siehe, vor einigen 
Jahren gab mir ein Freund zwei köſtliche Kleinodien zur Auf— 
bewahrung; weil er aber ſo lange nicht kam, habe ich ſie faſt wie 
Nun iſt er aber während deiner 
Abweſenheit gekommen und hat ſie wieder zurückgefordert. 


Sage, muß ich ſie ihm zurückgeben?“ — „Liebe Mutter, welch 
ſonderbare Frage! Weißt du nicht, daß ein anvertrautes Gut 
nimmer unſer Eigentum fein kann? Wie? Zeige mir die 
Juwelen.“ — Da führte ihn ſeine Frau in die ſtille Ruhe⸗ 
kammer und hob leiſe die weiße Decke auf, unter der beide 
Kinder ruhten, als ob ſie ſchliefen. Mit zitternder Stimme 
ſprach ſie: „Vater, hier ſind die anvertrauten Kleinode.“ Der 
Prediger neigte ſein Haupt und weinte, aber er gab willig, was 
ihm der HErr gegeben hatte. 


Prof. Martin Lochner 


Am 6. Februar verlor unſer Lehrerſeminar in River Foreſt, 
Ill., durch den Tod einen überaus fähigen, treuen, wohlverdien— 
ten Lehrer, Prof. Martin Lochner. Ihm war es vergönnt, über 
32 Jahre an der Anſtalt tätig zu ſein, die ſein Vater, P. Friedrich 
Lochner, im Jahre 1855 im Verein mit den Paſtoren L. Dulitz 

— und P. Fleiſchmann ins Leben 
gerufen hatte. 

Geboren wurde er am 
7. Februar 1883 in Spring⸗ 
field, Ill. Seine Mutter, Ma⸗ 
rie, geb. von Haugwitz, hatte zu 
Vorfahren jene Haugwitz, von 
denen Katharina von Bora 
abſtammte. Nach feiner Kon⸗ 
firmation beſchloß er, ſich auf 
das heilige Predigtamt vor⸗ 
zubereiten. Er beſuchte daher 
das Concordia-College in Mil⸗ 
waufee, Wis. (1896 bis 1902) 
und unſer theologiſches Semi- 
nar in St. Louis, Mo. (1902 
bis 1905). Nach Abſolvie⸗ 
rung des theologiſchen Kurſus 
nahm er einen Beruf als Pro⸗ 
feſſor an das Immanuel Lutheran College in Greensboro, 
N. C., an. Im Jahre 1912 folgte er dem Beruf an unſer 
Lehrerſeminar in Addiſon, Ill., und ſiedelte dann im folgenden 
Jahre mit dieſer Anſtalt nach River Foreſt um. 

Das Hauptverdienſt erwarb ſich Prof. Lochner auf dem Ge⸗ 
biete der Muſik, und zwar der Kirchenmuſik. Sein Vater hatte 
zur Förderung eines rechten Verſtändniſſes liturgiſcher Bräuche 
in der lutheriſchen Kirche durch ſeinen „Lutheriſchen Hauptgot⸗ 
tesdienſt“ grundlegende Studien geliefert. Der Sohn machte 
es ſich zur Aufgabe, durch Vortrag und Vorbild der Pflege 
edler, erbaulicher Kirchenmuſik das Wort zu reden. Das tat er 
in jeinen Vorleſungen über Muſikgeſchichte, Hymnologie und 
Liturgie, im Orgelunterricht, in ſeinen Rezenſionen muſikaliſcher 
Werke, die ihm von unſerm Verlagshaus in St. Louis zur Be⸗ 
urteilung vorgelegt wurden, in ſeinem Handbuch für Organiſten 
(Handbook for Organists) und beſonders auch durch ſein Vor— 
bild im Gottesdienst; zwanzig Jahre lang diente er nämlich der 
hieſigen Gnadengemeinde als Organiſt und Chorleiter. Viele 
unſerer Lehrer werden ſich ſeines erhebenden, von aller Effekt⸗ 
haſcherei und ſtörenden Improviſation freien Orgelſpiels er- 
innern. 0 


Prof. M. Lochner 
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In Stille und Treue und mit peinlicher Genauigkeit ging 
er der Erfüllung ſeiner Berufspflichten nach. Außer ſeiner 
vielen aufreibenden Arbeit am Seminar als Orgel- und Klavier⸗ 
lehrer und jahrelang auch als Engliſch- und Deutſchlehrer leiſtete 
er der Synode noch manche Dienſte, die äußerlich nicht in die 
Augen fielen, trotzdem aber nicht wenig Zeit und Mühe koſteten. 
Neben der ſchon erwähnten Rezenſionsarbeit für unſer Verlags- 
haus war er lange Zeit Glied der Redaktion des „Ev.-Luth. 
Schulblatts“. Er diente dem Komitee in der Beſorgung unſers 
neuen engliſchen Geſangbuchs. Dem Geſangverband (Choral 
Union) der Waltherliga ſtand er oft mit Rat bei. Nicht weni- 
gen Gemeinden hat er beim Bau neuer Orgeln mit ſeinen treff— 
lichen Ratſchlägen wertvolle Dienſte geleiſtet. 

Mit eiſernem Fleiß arbeitete er an feiner weiteren Aus⸗ 
bildung. Schon von Addiſon aus machte er wöchentlich die da— 
mals recht umſtändliche Fahrt nach Chicago, um von Dr. Wil⸗ 
helm Middelſchulte Orgelunterricht zu nehmen. Später erwarb 
er ſich auf der Northwestern University in Evanston, Ill., den 
Titel eines Magiſters der Muſik. Daß ſeine Kenntniſſe und 
Fähigkeiten in ſeinem Fach auch außerhalb unſerer Kirche an— 
erkannt wurden, bezeugt ſeine Ernennung zum Ehrenmitgliede 
des nationalen muſikaliſchen Vereins Pi Kappa Lambda. 

Bis vor etwa zwei Jahren war er ſelten genötigt, franf- 
heitshalber untätig zu ſein. Im Juli 1943 erlitt er jedoch 
einen Herzanfall und mußte längere Zeit völliger Ruhe pflegen. 
Er erholte ſich, ſo daß er ſeine Stunden wieder übernehmen 
konnte. Als ex jedoch am Vormittag des 6. Februar auf dem 
Wege zu einer Paſtoralkonferenz in Chicago wax, wo er zur 
Abendmahlsfeier den Orgeldienſt verſehen wollte, machte ein 
Herzſchlag ſeinem irdiſchen Leben unerwarteterweiſe ein Ende. 
IEſus, der gnädige Heiland, dem er als gläubiger Jünger fein 
Leben geweiht, und deſſen heiliges Wort er jo oft durch fein 
Spiel verherrlicht hatte, nahm ſeine Seele zu ſich an den ſeligen 
Ort, wo da iſt Freude die Fülle und lieblich Weſen zur Rechten 
Gottes ewiglich. Der Leichengottesdienſt wurde am 9. Februar 
in der Gnadenkirche gehalten. P. O. A. Geiſeman predigte über 
Matth. 25, 28: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du biſt 
über wenigem getreu geweſen; ich will dich über viel ſetzen. Gehe 
ein zu deines HErrn Freude!“ Der Chicagoer Lehrerchor trug 
unter der Leitung Lehrer G. Näſers den im 16. Jahrhundert ver- 
faßten, troſtreichen Choral vor „Was mein Gott will, das g'ſcheh' 
allzeit“; der Seminarchor ſang unter Prof. A. Becks Leitung das 
ſchöne geiſtliche Lied von Mac Farlane “Open Our Eyes”. Leh⸗ 
rer Carl Halter verſah den Orgeldienſt. Die Beerdigung er— 
folgte auf dem Concordia-Kirchhof. 

Prof. Lochners Abſcheiden betrauern ſeine Gattin, Eliſa— 
beth, geb. Jacobs, die über 35 Jahre in glücklicher Ehe Freude 
und Leid mit ihm geteilt hat; drei Söhne (der jüngſte Sohn 
ging ſeinem Vater am 28. März letzten Jahres in die himmliſche 
Heimat voraus); ferner zwei Brüder, P. Wilhelm Lochner in 
Milwaukee und Louis Lochner, der bekannte Korxeſpondent der 
Aſſoziierten Preſſe, und zwei Schweſtern, Frau J. Brüning in 
Milwaukee und Frau H. Wyneken in Orange, Calif. 

Nach menſchlichem Ermeſſen hätte der Entſchlafene unſrer 
Anſtalt noch manches Jahr mit ſeinen Gaben dienen ſollen. 
Gott aber ruft uns durch den Propheten Jeſaias, Kap. 55, 8, zu: 
„Meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken, und eure Wege 


. nd Bun: ‚meine Wege. 2 T. C. Appelt 


Todesanzeigen 


P. Aug. H. Sieving, ein treuer Diener des Hexen, 
ſtarb am 13. Mai. Er war der Sohn des ehemaligen P. Ernſt 
Sieving und deſſen Gattin Maria, geborne Querl, und war am 
6. Februar 1878 in Manito, Ill., geboren, verlebte aber den 
größten Teil ſeiner Kindheit in Indiana, wohin ſein Vater einem 
Berufe gefolgt war. Hier wurde er auch von ſeinem Vater kon— 
firmiert, trat dann in unſer College in Fort Wayne und nach 
ſechs Jahren in unſer theologiſches Seminar in St. Louis ein, 
von welchem er im Jahre 1901 ins Predigtamt entlaſſen wurde. 

Sein erſter Wirkungskreis war das Miſſionsfeld in der 
Umgegend von Perham, Minn., wo er die Plätze Carlos, Gper- 
green, Toad Lake, Renneberg und Blowers bediente. Im Jahre 
1911 folgte er einem Rufe an die Gemeinde in Dora Township 
und Dent, Minn., wo er bis 1929 in großem Segen gewirkt hat. 
Die letzten fünfzehn Jahre hat er der Immanuelsgemeinde in 
Parkers Prairie, Minn., gedient, die ſich unter ſeiner Wirkſam⸗ 
keit ſchön entwickelte, und hat mit ſeinen Gaben jahrelang auch 
der Kirche in weiteren Kreiſen im Viſitatorenamte gedient. Nach 
kurzer Krankheit ſtarb er unverhofft im Hoſpital in Alexandria, 
Minn., und wurde am 17. Mai unter großer Beteiligung in 
Parkers Prairie zur Ruhe gebettet. 

Im Jahre 1903 hatte er ſich mit Anna Tietgen verehelicht, 
welche ihn mit einer Tochter überlebt; außerdem hinterläßt er 
drei Brüder und eine Schweſter. Er brachte ſeine irdiſche Warll- 
fahrt auf 67 Jahre, 3 Monate und 7 Tage. Sein Gedächtnis 
bleibe im Segen! A. Bartz 


P. em. Georg Wildermuth ſtarb in Chicago im Alter 
von 91 Jahren und wurde am 23. Mai in Edgerton, Wis., zur 
Erde beſtattet. Er war einer der älteſten Alumnen unſers 
St. Louiſer Predigerſeminars, wurde im Jahre 1878 ins Amt 
entlaſſen und hat dann als Miſſionax in Ontario, Canada, ge— 
wirkt und ſpäter verſchiedenen Gemeinden in Wisconſin gedient. 
Im Jahre 1913 legte er ſein Amt nieder, und ſeit 1939 wohnte 
er in Chicago. L. F. 
CCC ³·WmQꝗA ( AAA Tb 


Neue Druckſachen 


Golden Anniversary. Holy Cross Evangelical Lutheran Church, 
Pittsburgh, Pa. 1895-1945. 16 Seiten. 

Unſere Gemeinden, die jetzt ihr 50jähriges oder 75jähriges oder 
100jähriges Jubiläum feiern, haben öfters ſehr verſchiedene Anfangs- 
zeiten durchgemacht. Manche waren gleich von Anfang an mit unſerer 
Synode verbunden, da ſie Gründungen älterer Synodalgemeinden waren 
und haben eine ruhige Geſchichte hinter ſich. Andere Gemeinden ſind erſt 
durch mancherlei Schwierigkeiten und Kämpfe hindurchgegangen und 
freuen ſich nun an ihrem Jubiläum und danken Gott beſonders, daß alles 
zu einem guten Ende gekommen iſt. Das letztere war der Fall bei un— 
ſerer Kreuzgemeinde in Pittsburgh, die nicht von Anfang an bei uns 
war, die dann aber 15 Jahre nach ihrer Gründung ſich unſerer Synode 
anſchloß. Von ihren Paſtoren nennen wir den verſtorbenen E. Wiſch— 
5 der von 1903 bis 1910 an der Gemeinde ſtand, und ihren jetzigen 
Seelſorger, H. R. Lindke, der ſeit 1910 das Amt in ihr bekleidet und zu⸗ 
gleich erſter Vizepräſes unſers Sſtlichen Diſtrikts iſt. Im Laufe der 
Jahre hat die Gemeinde zwei Miſſionen gegründet, die jetzt ihre eigenen 
Paſtoren haben, und etwas Bemerkenswertes iſt, daß ein Glied der Ge— 
meinde, P. C. Lottes, ſchon ſeit 35 Jahren der Gemeinde als Organiſt 
dient und nie zu ſpät zum Gottesdienſt gekommen iſt. Das Jubiläums— 
büchlein iſt kurz und einfach gehalten, ſtellt die Geſchichte der Gemeinde 
dar, die jetzt 276 kommunizierende Glieder zählt, und iſt mit einer Anzahl 
Bilder ausgeſtattet. L. F. 
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Seeing the World Through Reading. Practice Book V. To ac- 
company Merry Hearts and Bold of the Concordia edition 
of the “Reading for Interest Series.” By William Bloom 
and Elmer Huedepohl. Consultant: Alfred Schmieding. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 64 Seiten 
8½ 11. Preis: 45 Cent. 

Dies iſt ein weiteres übungs- und Examenbuch für die ſchon öfters 
hier angezeigte Reading for Interest“ -Serie unſers Verlagshauſes. 
Es iſt wieder beſorgt von unſern Lehrern W. Bloom und E. Hüdepohl 
unter dem Beirat Prof. A. Schmiedings. Ohne daß wir ein eigenes 
Urteil, wie es Fachmännern zukommt, abgeben können, müſſen wir doch 
jagen, daß dieſes Übungsbuc) einen guten Eindruck macht und wieder recht 
ſchön und paſſend äußerlich ausgeſtattet iſt. Unſere Lehrer und Lehrerin— 
nen werden gewiß gern danach greifen. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 

Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be⸗ 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 
Ordiniert und abgeordnet: f 

Am Sonnt. Sexageſimä (4. Februar): Kand. Alvin Heumann 
in der Nazarethkirche, Detroit, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. E. T. Bern⸗ 
thal, G. M. Krach, A. W. Ulbrich, F. A. Hertwig und Norman Brand 
von P. Conrad J. Engelder. 

Ordiniert und eingeführt: 

Am Sonnt. Septuageſimä (28. Januar): Kand. Neſtor Welzel 
in der Chriſtusgemeinde, Porto Alegre, Rio Grande do Sul, von 
P. O. Görl. 

Am 7. März: Kand. R. E. Reſſel in der Gemeinde zu Arroio 
Alegre, Lageado, R. G. S., von P. E. Hörlle. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti (8. April): Kand. R. A. Eſſig in der 
St. Paulsgemeinde, Whittome, Sask., Can., von P. P. Wiegner. 

Am 10. April: Kand. A. Brückmann in der Gemeinde zu Quinze 


de Novembro, Cruz Alta., R. G. S., von P. G. Döge. 


Am Sonnt. Cantate (29. April): Kand L. Winterle in der Ges 
meinde zu Triunfo, S. Lourenco, R. G. S., von P. C. Mundel. 


Eingeführt: 
Paſtoren: 

Am Karfreitag (29. März): P. Theo. Reuter in der Gemeinde 
zu S. Leopoldo, R. G. S., von P. C. Warth. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): P. A. Güths in 
der Gemeinde zu Imbituva, Parana, von P. R. Haſſe. 

Am Sonnt. Jubilate (22. April): P. Adam Fahling in der 
St. Paulsgemeinde, Milan, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. H. B. Fehner, 
P. Waſchilewsky, L. Kleinhans, E. Manske und H. Bernthal von P. W. 
F. Hagen. 

Am Sonnt. Cantate (29. April): P. E. Rieger in der Gemeinde 
zu S. Roſa, R. G. S., von P. E. Krieſer. 

Am Sonnt. Rogate (6. Mai): P. C. J. Nürnberg in der St. 
Petrigemeinde bei Stillwater, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. W. Stolper, 
E. Penk, H. Gamber und H. Lietzau von P. Paul Zitzmann. — P. W. R. 
Sommerfeld in der Chriſtusgemeinde, Wilkinsburg (Foreſt Hills), 
Pa., unter Aſſiſtenz der PP. C. Grahn, D. Görß, E. Röck, W. MeLaugh— 
lin und O. Gräbner von P. Eric C. Malte. 

Am Sonnt. Exaudi (13. Mai): P. Frederick F. Hahn in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Beloit, Wis., unter Aſſiſtenz D. Henry Grübers 
und der PP. W. J. Bäſe, Otto Schumacher, C. J. Schuth, R. P. Jung⸗ 
kuntz und P. Straſen von P. E. H. Schmidt. — P. Donald Hin⸗ 
richs in der Erſten Gemeinde, Burns, Oreg., von P. W. F. Georg. — 
P. Albert Krahenbil in der Zionsgemeinde, Cloverdale, B. C., 
Can., unter Aſſiſtenz der PP. Carl Baaſe und Carl Beiderwieden von 
P. Fred T. Gabert. 

Am Pfingſtſonntag (20. Mai): P. W. H. Diſcher in der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde, Clarinda, Jowa, unter Aſſiſtenz P. C. H. Jabkers von 
P. Robert Grote. — P. W. H. Friedrich in der St. Johannisge— 


meinde, Fenton, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. C. F. Hinrichs, A. An⸗ 
ſorge, L. H. Löſch, A. F. Rehder und H. W. Müller von P. A. F. Otto. 


— P. Ronald W. Götſch in der St. Petrigemeinde, Oſſeo, und in 
der St. Paulsgemeinde, Cleghorn, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. F. 
Rotermund, J. E. Bittner, H. Juneau und F. J. Werth von P. C. L. 


Thalacker. — P. Paul D. Holtzen in der Dreieinigkeitsgemeinde, 
Sugar Grove, Ohio, von P. W. F. Docter. — P. Erhardt Roth in 
der Immanuelsgemeinde, Albany, Minn., unter Aſſiſtenz P. H. Syl⸗ 


weſters von P. Hugh J. Krieg. — P. L. S. Winter in der St. Johan⸗ 


nisgemeinde, Deloit, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. E. Strelow, W. P. 
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A. Schröder, G. H. Schäfer, Theo. Tews und Hugo Nieting von P. C. 


W. Schmidt. 


Am Trinitatisſonntag (27. Mai): P. N. Heimſoth in der Erſten 


Bethlehemsgemeinde, Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. A. Dahms, 


Wm. Böhm, Theo. Nickel, Geo. Lücke, C. Thies, E. Hieber, F. Pfoten⸗ 


hauer und B. Teigen von P. Paul Sauer. 
Abgeordnet: 


Am Pfingſtſonntag (20. Mai): P. A. G. Merkens in der Erſten 


St. Johanniskirche, Chicago, Ill., als Leiter der chriſtlichen Erziehung im 
Nord-Illinois-Diſtrikt unter Aſſiſtenz der PP. Paul Sauer, A. R. Kretz⸗ 
mann, C. Abel jun., E. Kavaſch, F. L. Gehrs und A. H. Werfelmann 
von Präſes Erneſt Lams. 


Lehrer: 


Am Sonnt. Quinquageſimä (11. März): E. Weber in der Ge⸗ 
meinde zu Pratos, S. Roſa, R. G. S., von D. P. Schelp. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Synodalverſammlung 


Der California⸗Nevada⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich 
vom 25. (Montag) bis zum 28. (Donnerstag) Juni im California⸗Con⸗ 
cordia-College in Oakland. Der Eröffnungsgottesdienft findet Montag⸗ 
morgen um 10.30 ſtatt. Weitere Auskunft iſt im Diſtriktsblatt vom 
15. Mai veröffentlicht worden. R. J. Jagels, Sekretär 


Bekanntmachungen 


P. Ed w. O. Williams, Rockville Centre, Long Island, N. Y., 
iſt von einem von den Unterzeichneten ernannten Komitee, beſtehend aus 
Dr. A. Wismar und P. F. W. Weidmann, kolloquiert worden, hat ſein 
Kolloquium beſtanden und wird hiermit als berufsfähig erklärt. 


L. J. Sieck, Präſes des Concordia-Seminars 
30. Mai 1945 Paul König, Präſes des Weſtlichen Diſtrikts 


Herr Armin Beck von St. Louis erſucht um Aufnahme als Ge⸗ 
meindeſchullehrer und als Glied der Synode. 


Paul König, Präſes des Weſtlichen Diſtrikts 


P. Armin W. Born, Detroit, Mich., iſt am 23. Mai von der 
Wahlbehörde für die vierte Profeſſur und das Direktorat der Concordia 
Academy, Portland, Oreg., erwählt worden. 

E. Eichmann, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Prof. J. Klotz vom Bethany College, Mankato, Minn., hat den 
an ihn ergangenen Beruf für die Profeſſur für Biologie am Lehrerſeminar 
in River Foreſt, Ill., angenommen. 

P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Fiür die Profeſſur für Kunſt am Lehrerſeminar in River Foreſt, Ill., 

iſt Herr Emil Deffner, River Foreſt, Ill., für die Profeſſur für 

Kirchenmuſik Herr Paul Bunjes, Wauſau, Wis., erwählt worden. 
P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Bitte um Aufſtellung von Kandidaten 


Mit Genehmigung des Board of Directors der Synode bittet die 
Auffichtsbehörde des Concordia Collegiate Institute in Bronxville, 
N. Y., die Gemeinden der Synode, Kandidaten aufzuſtellen für den gegen⸗ 
wärtig unbeſetzten Lehrſtuhl der lateiniſchen und griechiſchen Sprache in 
der Hochſchulabteilung der Anſtalt. Kandidaten ſollen geeignet ſein, die 
lateiniſche und griechiſche Sprache in der Hochſchule zu lehren und auch 
fähig ſein, andere Fächer zu übernehmen, falls die Umſtände es erfordern. 

Alle Nominationen und angemeſſene Auskunft ſollten bis zum 
15. Juli in Händen des Unterzeichneten ſein. 

L. S. Wagner, Sekretär 
219—10 101st Ave., Queens Village 9, N. v. 


Nachträgliche Nominationen 
für die Profeſſur in Latein und Deutſch am St. Pauls⸗College zu Concordia, Mio. 
P. Arthur Schmid, Englewood, Colo., aufgeſtellt von der Calvary-Ge⸗ 
meinde zu Fort Lupton, Colo. 
Prof, F. S. Wenger, Springfield, Ill., von der Zionsgemeinde zu La 
Grange, Tex. 


Wm. O. Schmidt, Sekretär der N 1 
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Kandidaten nominiert von Gemeinden 

Fiaiür die deutſche Profeſſur am Concordia⸗College zu Milwaukee, Wis. 

P. Walter L. Barth, Indianapolis, Ind.: Engliſh Lutheran Church of 
Our Redeemer, Indianapolis, Ind.; St. Paul, Indianapolis, Ind. 

P. H. J. A. Bouman, Decatur, Ind.: St. Johannis, Wagner, S. Dak.; 
Dreieinigkeit, Milwaukee, Wis. 

P. Wm. J. Danker, Weit Chicago, Ill.: Capitol Drive Lutheran, Mil⸗ 
waukee, Wis. 

Prof. T. Herbert Etzler, M. A., Knoxville, Tenn.: Bethania, Milwaukee, 
Wis.; Firſt Lutheran, Knoxville, Tenn.; Calvary, Yuma, Ariz. 


P. Egon W. Gebauer, High Ridge, Mo.: Zum Heiligen Kreuz, St. Louis, 
Mo.; Grace, Wellston, Mo. 

P. E. M. Goltermann, Buckley, Ill.: Dreieinigkeit, Bloomington, Ill.; 
Zion, Milwaukee, Wis. 

P. Herbert Hallerberg, Clayton, Ill.: Zion, Chicago, Ill. 

P. Marvin Kammrath, Hales Corners, Wis.: Sherman Park-Gemeinde, 
Milwaukee, Wis. 

P. Theo. P. Klammer, Detroit, Mich.: Faith, Oak Lawn, Ill.; St. Pau⸗ 

lus, Harvard, Ill. 

P. George Klein, Chatham, Ill.: Trinitatis, Edinburg, Ill. 

P. Frank Klenner, Cicero, Ill.: Redeemer, Cicero, SU: 

P. L. W. Köhler, B. D., Winnipeg, Man., Can.: La Grange, Tex. 

P. Luther V. Köpke, B. 2575 B. A., M. A., Alexandria, La.: St. Paulus, 
Auſtin, Tex. a 

P. Gerhard Lübke, Holland, Mich.: Layton Park Engliſh Lutheran, Mil- 
waukee, Wis. 


Herr Carl Metz, St. Joſeph, Mich.: Zion, Ottawa, Ill. 

Prof. Erwin L. Meyer, M. A., Fort Wayne, Ind.: Trinitatis, Town 
Rantoul, Hilbert, Wis. 

P. P. G. Nau, Columbus, Ind.: Trinitatis, Hobart, Ind. 

P. M. J. Naumann, Altamont, Ill.: Immanuel, Necota, S. Dak.; 
Redeemer, Miranda, S. Dak.; Chriſtus, Lebanon, S. Dak.; Im⸗ 
manuel, Poungstown, Ohio; St. Paulus, Altamont, Ill.; Ebenezer, 
Milwaukee, Wis.; Mount Olive, St. Louis, Mo.; Luther Memorial, 
Richmond Heights, Mo. 

P. Carl E. Nietzke, M. A., Detroit, Mich.: St. Stephanus, Milwaukee, 
Wis. 

Prof. Henry E. Pröhl, Bronxville, N. M. St. Johannis, Brooklyn, 
N. Y.; Glendale, L. J 

Herr Harral Dexter Reno, M. A., Tranſylvania⸗ College, Lexington, Ky.: 
St. Johannis, Lexington, Kh. 

P. C. T. Schuknecht, Cleveland, Ohio: Bethlehem, Milwaukee, Wis. 

28 ee: Schupmann, B. A., Winfield, Kanſ.: Immanuel, Madijon, 

Immanuel, Rolla, N. Dak. 

P. ne Seltz, Wafeca, Minn.: Mount Zion, Minneapolis, Minn. 

P. Curtis C. Stephan, Bloomington, Ind.: Zion, Hinsdale, Ill. 

P. Martin Strafen, Milwaukee, Wis.: Kreuz, Milwaukee, Wis. 


Dr. John Sullivan, Delhi, N. Y.: St. Petri, Brooklyn, N. P.; Zion, 


Schenectady, N. Y. 
P. Henry Teſch, Milwaukee, Wis.: Immanuel, Grand Rapids, Mich. 
P. A. E. Wenger, Lakefield, Minn.: St. Johannis, Okabena, Minn. 
Dr. Ralph Charles Wood, Pennfylvania State College, State College, 
Pa.: Bethania, Trenton, ESS. 
Prof, Lorenz Wunderlich, B. D., M. A., Winfield, 5 5 
1 OEeOR; Wis. ; h 


St. Stephanus, 


Mitteilungen betreffs dieſer Kandidaten ſollten bis zum 1. Juli in 
Händen des Unterzeichneten ſein. 

Die Glieder der Wahlbehörde werden direkt benachrichtigt werden, 
wann die Verſammlung zur Wahl ſtattfinden wird. 


George Beiderwieden, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
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